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Der deutſche Bauer im Schrifttum 
Von Profeſſor Dr. Karl Plen 


Der Bund deutſcher Mädel 
Don Dora Kuhrke 


Oſter, Schmackoſter 


Aagogische Verlagsgemeinschaft Ostpreu Ben G. m. b. H. Sturm-Vverlag- Ferdinand Hi. 


Führerworte: 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland hat keinen anderen 
Wunſch, als den Wettlauf der europäiſchen Völker wieder auf die 
Gebiete hinzulenken, auf denen ſie der ganzen Menſchheit in der 
edelſten gegenſeitigen Rivalität jene unerhörten Güter der Zivili⸗ 
ſation, der Kultur und Kunſt gegeben haben, die das Bild der 
Welt heute bereichern und verſchönern. 

* 


Den Frieden wollen wir, die Entehrung aber lehnen wir ab. 
* 


Das deutſche Volk iſt überzeugt, daß ſeine Waffenehre in tau⸗ 
ſend Schlachten rein und makellos geblieben iſt. 
* 


Für was wir zu kämpfen haben, iſt die Sicherung des Be- 
ſtehens und der Vermehrung unſerer Rafje und unſeres Volkes, 
die Ernährung ſeiner Kinder und Reinhaltung des Blutes, die 
Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes. 

* 


Blut und Raſſe werden wieder zur Quelle der künſtleriſchen 


Intuition werden. 
* 


Das Volk als ſolches, das iſt die ewige Quelle und der ewige 
Brunnen, der immer wieder neues Leben gibt, und dieſe Quelle 
muß geſund erhalten werden. 


Vergeßt nie, daß das heiligſte Recht auf dieſer Welt das Recht 
auf Erde iſt, die man ſelbſt bebauen will, und das heiligſte Opfer 
das Blut, das man für dieſe Erde vergießt! 

. 


Dein Leben iſt gebunden an das Leben deines ganzen Volkes. 
* 


Dem Führer 


Du biſt im Wachſen der Aehren, 
Du biſt in der Kinder Geſang. 
Du biſt im Schürfen des Pfluges 
Und in der Senſen Klang. 


Es gibt keinen Aufftieg, der nicht beginnt bei der Wurzel des 
nationalen, völkiſchen und wirtſchaftlichen Lebens, beim Bauern. 
* 


Stärke liegt nicht in der Mehrheit, ſondern in der Reinheit 
des Willens, Opfer zu bringen. 
E 


Die innige Vermählung von Nationalismus und ſozialem 
Gerechtigkeitsſinn iſt ſchon in das junge Herz hineinzupflanzen. 
* 


Die Ehrfurcht vor den großen Männern muß der deutſchen 
Jugend wieder als heiliges Vermächtnis eingeprägt werden. 
* 


Führen heißt: Maſſen bewegen können. 
* 


Der Fortſchritt und die Kultur der Menſchheit ſind nicht ein 
Produkt der Majorität, ſondern beruhen aus] chließlich auf der 
Genialität und der Tatkraft der Perſönlichkeit. 

* 


Verr fein Volk liebt, beweiſt es einzig durch die Opfer, die er 
für dieſes zu bringen bereit iſt. 
* 


Die Träger des Idealismus find bereit, für ihren Glauben 
zu ſterben. 


x 


Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt: nicht Haß anderen 
Völkern, ſondern Liebe zu der deutſchen Nation. 
* 


Jeder wahrhaft nationale Gedanke iſt letzten Endes ſozial. 
** 


Im Brauſen der Räder und Wellen, 
Im dröhnenden Hammerſchlag. 
In den ruhenden Ackerſchollen, 
Im Bergwerk, tief unter Tag. 


Wo immer Deutſche ſchaffen, 

Da klingt auch dein Name dazu. 
Gott rief unſ'res Volkes Seele, 
Und dieſe Seele biſt du. 


Anne Marie Koeppen. 


Zum Geburtstage Adolf Hitlers, des Führers und Reichskanzlers 


Von Dr. Kurt Brandſtädter, Königsberg. 


Fünf Jahre Not, wie noch kein Volk ſie litt! 
Fünf Jahre Kot, Gebirge der Gemeinheit! 
Vernichtet, was an ſtolzer Glut und Reinheit, 
was uns an Größe Bismarck einſt erſtritt! 

Und doch — auch wenn der Ekel noch ſo würgt — 
es war doch, war doch — oder iſt's Legende? — 


Es war doch deutſches Land? Und doch dies Ende? 
Nicht eine Kraft mehr, die uns Sieg verbürgt? 
Die Herzen auf! Wer ſehen will, der ſieht! 

Die Kraft iſt da, vor der die Nacht entflieht! 


So begrüßt in dem entſcheidungsſchweren Jahre 1923 Dietrich 
Eckart, der unermüdliche Kämpfer und Herold des Dritten Reiches, 
den Führer an ſeinem Geburtstag. Dieſe Worte von prophetiſcher 
Schau formten ſich dem Dichter, der ſelbſt die Tage der Erfüllung 
nicht erleben durfte, aus dem Urquell tiefſter Gläubigkeit, aus 
dem unerſchütterlichen Glauben an die ungebrochene Kraft im deut⸗ 
ſchen Volke, aus der klaren Erkenntnis von der gottgewollten 
deutſchen Sendung Adolf Hitlers. Sie ſprachen die Ueberzeugung 


jener Tausende der Getreuſten aus, die ic) en des Füh⸗ 
ters und feiner Gedankenwelt auf 9 um erderb ange: 
ſchloſſen hatten und für ihn in echter Hefo gſchaft und heldiſcher 
Opferbereitſchaft den Einſatz ihres Lebens wagten. Und dieſe Dich⸗ 
terworte ſind auch — das wiſſen wir heute — der Ausdruck für 
die tiefe Sehnſucht nach dem Erretter in Millionen deutſcher Men⸗ 
ſchen geweſen, als ſie, in ihrem Lebensrecht verkümmert, durch 
tiefſte äußere Schmach und Erniedrigung und ſeeliſche Zerriſſen⸗ 
heit gehen mußten. Adolf Hitler, „die Kraft, vor der die Nacht 
entflieht“, ift unſer; denn er iſt geboren aus dem Schoße deutſchen 
Sehnens und völkiſcher Not als Verkörperung der unverſiegbaren 
Lebensquelle unſeres Volkes, als ein höchſtes Wunder des Schöp— 
fungsaktes aus den unbekannten Tiefen des Volkstums. Seine 
ſchöpferiſche Genialität geſtaltet die Ideale des völkiſchen Denkens 
zu Grundſätzen von weltanf chaulicher Prägung, ſeine Tatkraft baut 
die „straff organiſierte, geiſtig und willensmäßig einheitliche poli- 
tiſche Glaubens⸗ und Kampfgemeinſchaft der NSDAP.; und ſein 
eiſerner Wille, getragen von der unwiderſtehlichen, immer kraft⸗ 
voller anſchwellenden Flut der braunen Kampftruppe, ſetzt die 
Wiedergeburt der Nation auf dem Wege des Geſetzes und des 
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Volksverlangens durch als ein Recht der Toten des grauen und 
des braunen Heeres durch die Macht der Idee. 

Die Machtübernahme am 30. Januar 1933 war der Sieg des 
Glaubens in und an Adolf Hitler, die verfloſſenen zwei Jahre 

i ſo zialiſtiſ errſchaft ſind der Sieg des völkiſchen Wil- 
nationalſozialiſtiſcher Herrſcha | 5 
lens, der in ihm feine Verkörperung gefunden hat. Seine Lei⸗ 
ſtungen und ſein Erfolg beruhen allein in dem Glauben an ſeine 
Sendung. Er iſt der eine, der, wie er in „Mein Kampf“ ſagt, 
‚aus dem Heer von oft Millionen Menſchen, die im einzelnen 
mehr oder weniger klar und beſtimmt dieſe (weltanſchaulichen) 
Wahrheiten ahnen, zum Teil vielleicht begreifen, hervortreten 
muß, um mit apodiktiſcher Kraft aus der ſchwankenden Vorſtel⸗ 
lungswelt der breiten Maſſe granitene Grundſätze zu formen und 
ſolange den Kampf für ihre alleinige Richtigkeit aufzunehmen, 
bis ſich aus dem Wellenſpiel einer freien Gedankenwelt ein eherner 
Fels einheitlicher Glaubens- und willensmäßiger Verbundenheit 
erhebt.“ 

Und ſo wird er zu der ungeheuren Energiequelle ungeahnter 
völkiſcher Kräfte. 

Adolf Hitler an der Spitze des Staates ſchafft, was Bismarck 
nach der Lage der Dinge noch nicht ſchaffen konnte: Das Dritte 
Reich, das Volksreich des Volkskanzlers. Geboren aus der Not 
eines fünfzehnjährigen, bittern Erlebens, verwirklicht es eine tau⸗ 
ſendjährige Sehnſucht: Die völkiſche Einigkeit. Das 
konnte nur erreicht werden durch eine vadikale, revolutionäre Um- 
ſtellung unſrer Denkweiſe, unſrer Staatsform, 
unſrer Lebensform. 

Unfer Denken muß hinfort durch eine beherrſchende Grund⸗ 
idee geleitet werden, um die ſich als Zentralkern unſer geſamtes 
Kulturleben gruppiert. Dieſe verbindende Idee iſt das völkiſche 
Bewußtſein, d. h. die Erkenntnis, daß echte Volksgemeinſchaft nur 
eine Blutgemeinſchaft, eine Hemeinſchaft der Art fein kann. Darum 
gilt heute der Kampf allem, was nicht deutſch iſt, deutſchem Weſen 
nicht artgemäß entſpricht, im öffentlichen Leben, in Schrifttum, 
Literatur, Kunſt und Mode. Darum haben die Ariergeſetze nicht 
nur den Zweck, unſere Art vor artfremder Blutmiſchung und vaſſi⸗ 
ſchem Verfall zu ſchützen, ſondern ſie ſollen die Grundlage ſchaffen 
für das Bewußtſein: alles, was deutſch iſt, bildet von Natur eine 
unlösbare Schickſalsgemeinſchaft auf Gedeih und Verderb, in der 
Heimat und jenſeits der Grenzen. 

Die zweite ſchöpferiſche Großtat Adolf Hitlers in den ver- 
floſſenen zwei Jahren iſt die Neuordnung der Staatsform: die 


Schaffung des deutſchen Einheitsſtaates. 


Verſuche zu ſeiner Geſtaltung ſind ſeit dem Mittelalter wie⸗ 
derholt gemacht, — ſie ſind geſcheitert und mußten ſcheitern an 
der Stärke der Gegenſätzlichkeit der deutſchen Stämme und der 
Sonderintereſſen ihrer Fürſtenhäuſer. Das deutſche Kleinſtaaten⸗ 
tum innerhalb des Neihsverbandes ift die verhängnisvollſte Un⸗ 
heilsquelle in der Entwicklung unſeres Volkes geweſen. Die Klein⸗ 
ſtaaten waren der fluchwürdige Anlaß der ewigen Zerſpaltung 
unſerer Volkskraft und der Bruderfriege, die Quelle der außen⸗ 
politiſchen Schwäche und der ſtändige Faktor in der Rechnung 
des Auslandes, vor allem Frankreichs bei ſeiner Politik auf Koſten 
des deutſchen Volkes. Noch 1933 drohte Bayern mit der Los⸗ 
löſung vom Reich. Die Beſeitigung dieſer Gefahrenquelle durch 
die Uebertragung der Länderhoheit auf das Reich wird für immer 
das Meiſterwerk des diplomatiſchen Geſchicks und der ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Energie unferes Führers bleiben. Die Reichsreform iſt ja 
heute noch nicht beendet, wenn u. a. auch ſchon große Verwaltungs⸗ 
zweige, wie das Schul- und Gerichtsweſen, der Länderhoheit ent⸗ 
zogen ſind. Soweit ſich aber das ganze Werk in ſeinen Grund⸗ 
zügen erkennen läßt, ſteht ſchon heute feſt: die deutſche ſtaatliche 
Eigenbrödelei iſt für immer begraben. 

Und nun das Dritte: 

Die neue Lebensform im Reiche Adolf Hitlers. Zu dieſem 
Thema führt der Reichsminiſter Dr. Frick am 27. März 1935 
„0 der Reichstagung der Deutſchen Arbeitsfront u. a. aus: 
richtuwäre verfehlt, in der Beſeitigung der Länder und der Er⸗ 
a eines zentralen Machtapparates die Hauptaufgabe der 
iſt vielmof zu erblicken. Die ſtaatliche Neugliederung des Reiches 
nationalſozt nur die Vorausſetzung für den endlichen Sieg der 
deutſchen Volt Weltanſchauung, die in der Schaffung der 
Kampfes en sen ihr Hauptziel und die Krönung ihres 


Die nationalſozialiſtiſche Lebensform muß ſich mithin auf der 
Grundlage der alles verbindenden Volksgemeinſchaft vollziehen; 
d. h. unſer ganzes Tun und Denken muß getragen ſein von dem 
Bewußtſein: ich bin ein dienendes Glied meines Volkes. Dieſer 
Grundſatz liegt in der Linie des alten Preußengeiſtes. Der Dichter⸗ 
held des Welttrieges, Walter Flex, kleidete ihn in die Worte: 
„Wer auf Preußens Fahne ſchwört, hat nichts mehr, was ihm 
ſelbſt gehört.“ Dieſer Geiſt wird jetzt zum Gemeingut des ganzen 
deutſchen Volkes. Der deutſche Tatmenſch weiht ſich ſeinem Volke. 
Bei solcher heroiſchen Lebensauffaſſung iſt für die Parteien kein 
Platz mehr, haben Klaſſenunterſchiede ihren Sinn verloren, hören 
Standesgrenzen auf, eine zerſetzende Rolle zu ſpielen. Es gibt 
nur einen berechtigten Unterſchied: er beruht auf dem Prinzip der 
Leiſtung, die nach ihrem Wert für die deutſche Volksgemeinſchaft 
gemeſſen wird. Dieſer Grundſatz der natürlichen Ausleſe ſoll in 
ſeiner idealſten Form in dem nationalſozialiſtiſchen Führerprinzip 
ſeine Verwirklichung finden. Mit dieſer einzigen Ausnahme kennt 
der nationalſozialiſtiſche Staat nur die Einheit aller ſchaffenden 
Volksgenoſſen, der Arbeiter der Stirn und der Fauſt. 

Sie findet ſymbolhaften Ausdruck in dem Gemeinſchaftsappell 
am 1. Mai, dem „Feiertage der nationalen Arbeit“, und erreichte 
einen erſten Abſchluß durch den neueſten Erlaß des Führers und 
Reichskanzlers vom 21. März d. J., „am Tage von Potsdam“. 
Durch ihn iſt „das Gebäude der Deutſchen Arbeitsfront nach 
außen fertiggeſtellt“, indem die gewerbliche Wirtſchaft in die all- 
gemeine Arbeitsfront eingegliedert worden iſt. Damit iſt für alle 
Zeiten die Wiederkehr eines Klaſſenkampfes zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern unmöglich gemacht. 

Das alles iſt ein Umbruch auf ganzer Linie in der bisherigen 
Lebenseinſtellung. Die Geſetze, die Neuerungen auf allen Gebieten, 
die den Geiſt der Volksgemeinſchaft in unſerer Lebensordnung ver- 
ankern, können hier nur in ihrer Wirkung feſtgeſtellt werden: 
In zwei Jahren iſt das deutſche Volk wieder ein Volk der Ord— 
nung, der deutſche Menſch wieder ein Menſch der Arbeit, die ihn 
mit Stolz und Zufriedenheit erfüllt, und durch die Arbeit wieder 
ein Menſch der Ehre geworden. Junge deutſche Menſchen tragen 
heute ſtolz und froh das Ehrenkleid des deutſchen Arbeitsdienſtes 
und das alte Ehrengewand der Nation, den Waffenrock. Die Zahl 
der Arbeitsloſen iſt auf einen Bruchteil der Rieſenziffer von 
6 Millionen geſunken, und wer noch keine Arbeit hat, ſchaut doch 
zufrieden, weil er ſich als vollwertiges Glied der deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft fühlen darf, die ſeine Sorge in ſelbſtverſtändlicher 
Pflicht mit ihm trägt, und weil er wieder hoffen darf auf die bal⸗ 
dige Einreihung in die Arbeitskameradſchaft. Das Leben hat mit 
einem Mal wieder einen Wert, weil es durch die Arbeit wieder 
einen Zweck hat. Darum iſt die Arbeitsehre das heilige, unan⸗ 
pflicht Gut jedes ſchaffenden Volksgenoſſen, ſie zu achten höchſte 

Zwei Jahre Adolf Hitler an der Spitze des Reiches, und vor 
uns ſteht ein Werk, nach Grundriß und Ausführung von einer 
Kühnheit und einem gigantiſchen Ausmaß, von einer Neuartigkeit 
und Tiefe der weltanſchaulichen Fundierung, daß wir in ſtaunender 
Bewunderung fragen müſſen: Wie iſt eine ſolche Leiſtung in dieſer 
kurzen Zeit überhaupt möglich? Sie iſt ohne Beiſpiel in der 
Geſchichte. Wir aber fühlen und wiſſen: Das iſt das Werk weiſer 
Ueberlegung und jahrzehntelanger eiferner Vorarbeit des Führers 
und ſeiner Getreuen. Das Archiv des braunen Hauſes in Mün⸗ 
chen legt davon Zeugnis ab. Und dabei dürfen wir nie ver⸗ 
geſſen, daß vor dem Neubau des Neiches, der in ſeiner Feſtigkeit 
und Ordnung uns allen wieder das Gefühl der ſicheren Geborgen⸗ 
heit gibt, Deutſchland ein Trümmerhaufen ſtaatlicher und wirt⸗ 
ſchaftlicher Ohnmacht und völkiſcher Zerriſſenheit war. Nach des 
Führers eigenen Worten hat es im Nachkriegsdeutſchland nur zwei 
anerkennenswerte Leiſtungen gegeben: den Aufbau der NSDAP und 
den der Reichswehr. Und damit kennzeichnet er die beiden Haupt⸗ 
fundamente, die den Wiederaufbau erſt möglich gemacht haben und 
heute und in aller Zukunft die Träger des nationalſozialiſtiſchen 
Staates ſind. a 

Die NSDAP., der alleinige politiſche Machtfaktor des 
Dritten Reiches, iſt ſeine ureigenſte Schöpfung. Neben ſie tritt 
die Reichswehr, die einzige Einrichtung, die während des Wei⸗ 
marer Zwiſchenreiches ihren alten Traditionen treu geblieben iſt 
und ſich geſund erhalten hatte. Dieſe beiden Exponenten des neuen 
Staates ſtehen in unlösbarer Wechſelbeziehung zueinander. Die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung lehrt „das deutſche Volk wieder 
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wehrhaft denken und ſchafft damit der Wehrmacht die ideelle 
Grundlage ihrer Arbeit“,“) und die Reichswehr wird nach der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht „durch die Uebermittlung 
der Grundelemente ſoldatiſchen Denkens, im Führer- und Lei⸗ 
ſtungsprinzip, im Gedanken der nationalſozialiſtiſchen Volksge— 
meinſchaft“ „die große Charakterſchule“ für die Geſamtheit des 
Volkes. Darum trägt ſie das Hoheitszeichen der Partei und führt 
durch die neue Eidesleiſtung auf den Führer zur unlöslichen Ver— 
bundenheit aller wehrhaften Volksgenoſſen mit der Perſon des 
Führers. Nach dem Willen des Führers iſt ſie beſonders heraus⸗ 
gehoben als alleiniger Waffenträger der Nation. 
Aber er umreißt auch ſofort die deutſche Wehrpolitik mit den 
Worten: „Kein Deutſcher für einen neuen Krieg; aber für die 
Verteidigung des Vaterlandes das ganze Volk.“ Damit erhält die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht (16. 3. 1935) durch den 
Führer ſelbſt ihre ureigenſte Sinngebung: Sie iſt der unentbehr⸗ 
liche Faktor für die nationalſozialiſtiſche Geſamterziehung unſeres 
Volkes, die Grundbedingung ſeiner Ehrenhaftigteit und der Ga- 
rant ſeiner Sicherheit. „Befreit atmen mit uns die Deutſchen 
auf“, erklärt General Ludendorff, „und begrüßen dieſe völkiſche 
Tat.“ Sie iſt geboren aus dem zielſicheren Inſtinkt für das poli⸗ 
tiſch Mögliche und Notwendige, aus der harten Entſchloſſenheit 
des verantwortungsbewußten Staatsmannes, der nur eine 
Maxime ſeines Handelns kennt: die lebensnotwendigen Belange 
ſeines Volkes. 

Es iſt die kühne Tat des Friedenskanzlers Hitler, der aus der 
Geſchichte unſeres Volkes die Erkenntnis gewonnen hat, daß fried— 
licher Aufbau und völkiſche wie wirtſchaftliche Geſundung nur 
möglich iſt bei einem einigen, freien und militäriſch ſtarken Deutſch— 
land. Wir alle wiſſen, Deutſchland braucht den Frieden, und Adolf 
Hitlers ganze Sorge gilt der Erhaltung des Friedens. Doch die Welt 
war bisher noch nicht reif, den Sinn dieſer Politik des Kanzlers zu 
verſtehen, die Sprache der Ehrlichkeit in ſeinen großen außenpoliti— 
ſchen Reden und Erklärungen war zu neu für ſie, das Mißtrauen 
gegen unſere Aufrichtigkeit und der Haß noch zu groß, um die ge— 
botene Friedenshand zu ergreifen. Man ſpekulierte, beſonders in 
Frankreich, immer wieder auf unſere Zwietracht. Daher mußte das 
Volk an der Saar ſeinen Leidensweg bis zu Ende gehen. Aber die 
Schmach, die den Saarbewohnern durch die Zumutung der Ab— 
ſtimmung angetan wurde, hat ſich nach dem herrlichen Ergebnis 
in den ſtolzeſten Triumph „des Wertes der deutſchen Nation und 
des heutigen Reiches gewandelt“, wie der Führer ſagt. Die Heim— 
kehr der Saar iſt, wie wir glauben, ein Akt von weltgeſchichtlicher 
Bedeutung; denn ſie ſoll nach des Führers Willen den tauſend— 
jährigen Streit um unſere Weſtgrenze, um die in unzähligen 
Kriegen Ströme des Bluts gefloſſen ſind, für immer beendigen. 

Und dieſer Erfolg an der Saar entlarvt zugleich den Vertrag 
von Verſailles als ein Machwerk der Lüge und des Haſſes und 
wird ſo eine weſentliche Hilfe für unſeres Kanzlers Außenpolitik; 
denn ihr vornehmſtes Ziel iſt die Zerbrechung der Ketten, die uns 
der Verſailler Schandvertrag auferlegt hat. 


Dem Kampf gegen Verſailles diente der erſte entſcheidende 
außenpolitiſche Schritt Adolf Hitlers: der Austritt aus dem Bölfer- 
bunde. Er gab uns unſere nationale Würde zurück, verſchaffte uns 
die Handlungsfreiheit gegenüber den Intrigen von Genf, deren 
Spielball wir, das Helotenvolk von Verſailles, bisher geweſen ſind. 
Er führte nicht zur Iſolierung, wie es die Durchſchnittspolitiker 
und ängſtlichen Gemüter fürchteten, ſondern leitete mit verſtän⸗ 
diger Folgerichtigkeit in gerader Linie zu den letzten ſtarknervi⸗ 
gen politiſchen Entſchlüſſen von entſcheidender Tragweite. Sie 
kreiſen um zwei Gipfelpunkte: der eine iſt der Anſpruch des Rei⸗ 
ches auf völlige Gleichberechtigung und ſouveräne Handlungsfrei⸗ 
heit. Er will die Beziehungen Oeutſchlands zu den andern Län⸗ 
dern wieder auf eine normale Grundlage ſtellen. Ihm entſprechen 
die letzten militäriſchen Maßnahmen Deutſchlands auf dem Ge⸗ 
biete der Rüſtungsgleichheit. 

Das andere politiſche Hochziel beſteht in der Ablehnung aller 
Neubindungen, die Deutſchland zum willenloſen Werkzeug einer 
fremden Politik, wie der franzöſiſchen Machtziele, machen, unter 
gleichzeitiger Betonung der deutſchen Bereitwilligkeit, an allen 
Maßnahmen teilzunehmen, die ſonſt geeignet ſind, „den Frieden 
Europas durch Förderung der internationalen Zuſammenarbeit zu 
ſichern und zu befeſtigen.“ Einen ſolchen Weg weiſt z. B. der 
3355 a u ſeiner Neuartigkeit der politiſchen Sicherung. 
am den Srieden EN zähe Kampf Adolf Hitlers ein Kampf 

Die entſcheidende Rolle Deutſchlands in dieſer Frage kennzeich— 
net die „Times“ mit den Worten: „Es beſteht keine Ausſicht auf 
einen wahren Frieden, wenn nicht Deutſchland als gleichberech— 
tigter Partner an der neuen Regelung in Europa teilnimmt.“ 
Dieſer Satz beleuchtet blitzartig die außenpolitiſche Stellung Deutſch— 
lands als Folge der Politik unſeres Kanzlers: Wenn ſich auch die 
ſogenannten Hüter des Verſailler Vertrages gegen dieſe Einſicht 
noch ſo ſträuben, Deutſchland iſt wieder eine europäiſche Großmacht, 
deren Entſcheidung von beſtimmendem Einfluß auf die Geſchichte 
Europas zu werden beginnt. In zwei Jahren gibt Adolf Hitlers 
zielſichere Politik von eiſerner Konſequenz Deutſchland wieder die 
Stellung unter den Völkern, die es nach ſeiner raumpolitiſchen 
Lage in Europa und der Größe ſeiner Volkszahl beanſpruchen muß. 

Wir erleben Geſchichte in ungeheurem Ausmaße. Der Wieder— 
aufbau unſeres Vaterlandes vollzieht ſich mit zwingender Notwen- 
digkeit. Wir ſtehen noch am Anfang der Geneſung. Noch ringt 
unſere Wirtſchaft ſchwer um ihre Sicherung. Noch bluten unſere 
Grenzen. Noch ſchmachten unſere Brüder im Memelland unter der 
Knute eines Zwergvolkes, aber Lebenswille und Glaube an unſeres 
Volkes Zukunft können nicht mehr erlöſchen; denn unſer Glaube 
an den uns von Gott geſandten Führer gibt uns die Gewißheit: 
Sein Werk, das Dritte Reich, iſt das Reich der Erfüllung. 
Darum ſchlagen die Herzen heute am Geburtstage des größten 
Sohnes unſeres Volkes ihm in freudiger Dankbarkeit entgegen und 
geloben aufs neue ihre unlösliche Verbundenheit mit dem Retter 


und Führer Adolf Hitler. 


Soldatentum Von Dr. Ernſt Steiner, Königsberg. 


„Solidus“ war eine Münze der ſpäteren römiſchen Kaiſerzeit; 
ſie hieß ſo, weil ſie „ſolide“ war, d. h. nicht durch ſtarke Miſchung 
mit unedlen Metallen verſchlechtert. Daher kommt italieniſch 
„soldo“, franzöſiſch „sou“ und deutſch „Sold“. Ein „solidatus“, 
Soldat, iſt alſo ein mit ſolchen ſoliden Münzen für ſeine Dienſte 
Bezahlter. 

Wir werden aber dem Begriff des „Soldaten“ ſelbſtverſtänd— 
lich nicht gerecht, wenn wir ihn ſo äußerlich-materiell erklären 
wollten. Das hat nichts mehr zu tun mit der deutſchen Auffaſſung 
des Begriffs „Soldat“ in feiner preußiſchen Form, dem alles zu- 
wider iſt, was nach Söldner und Miliz riecht; ja die Abneigung 
gegen eine ſolche materielle Auffaſſung ging in Preußen ſo weit, 
daß der wahre Soldat auf ſolche äußeren, vergänglichen Werte 
verzichtete und ein armer Schlucker blieb, aber an ihre Stelle 
andere, innere, bleibende Werte ſetzte, daß er nur Pfennige Sold 
erhielt und doch ſtolz fein konnte, da er für höhere Werte einzu- 
ſtehen gewiß war. 

*) Die Zitate über die Reichswehr find aus: Major H. Foertſch 
„Die Wehrmacht 128 nattonatlehatifiiden Staat.“ Hamburg 1934. 


N | t man, daß der Begriff 
Aus dieſer Gegenüberſtellung erkenn 1 griff 
Soldat 105 weſensgleich iſt in der Welt, daz die deutſchen 
2 ) de aus dem bisher Geſagten 
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= d. h. fran öſiſch⸗italieniſcher) Geiſt und anderer⸗ 
e e Sit „So bedeutet Soldatentum für uns 
nichts Aeußerliches. Es iſt für uns Deutſche nicht beſchränkt auf 
den grauen Rock allein oder nur gebunden an die Waffe, es iſt 
vielmehr der Ausdruck einer inneren, geiſtig⸗ſeeliſchen Haltung. 
Da iſt wahres Soldatentum, wo dieſe Haltung zu finden it, alſo 
auch in den braunen Kolonnen Adolf Hitlers, im ehrlich arbeiten⸗ 
den armen Tagelöhner wie im raſtlos mit dem Hirne pflügenden 
in Mutter un = 
5 ſind, wenn jene ſeeliſche Haltung da iſt. 
Dieſe beſteht nicht in erſter Linie in gewiſſen Uebungen oder 
Trainingsformen, auch Wiſſen und Fertigkeiten ſind nicht das Ent⸗ 
ſcheidende, ſondern Soldat ſein iſt Veranlagung, Beruf im eigent⸗ 
lichen Sinne, dann erſt Erziehung. Zum wahren Soldatentum 
gehören die heroiſchen Tugenden des Willens: Mut, Ent⸗ 


d Kind — wenn eben beſtimmte Voraus- 
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Kein Duckmäuſer, kein 
Egoiſt, kein Weltflüchtiger, kein wirklichkeitsfremder Schwär⸗ 
mer iſt Soldat im wahrſten Sinne. Nein, der Sol⸗ 
dat muß aus ſich herausgehen, mit offenen Augen und 
Ohren die Welt anſchauen und aufnehmen, er muß kämpfen, 
freilich in erſter Linie gegen ſich ſelbſt, gegen ſeinen Miß⸗ 
mut beim Kaſernenhofdrill, gegen | eine Unzufriedenheit mit dem 
verregneten Biwak, gegen ſeine Angſt im Trommelfeuer. Wie 
bald mußten wir jungen Kriegsfreiwilligen es einſehen, daß unſer 
Bataillonskommandeur recht hatte mit feinen Worten beim Aus- 
marſch ins Feld: „Im, Felde müßt Ihr erſt Euren eigenen 
Schweinehund totſchlagen“. Die Welt ift Leben, Bewegung, Kampf. 
Ueberall ſieht er, um ſich Kampf, den Beweger des Menſchenge— 
ſchicks: „ihm gefällt ein beſtändiges Heben und Schweben auf der 
ſteigenden, fallenden Welle des Glücks.“ (Schiller.) Nirgends ift 
dieſe Seite des Soldatentums beſſer getroffen worden, als in Schil⸗ 
lers „Wallenſteins Lager“, beſonders in dem unvergleichlichen, 
ewig jungen Soldatenliede: „Friſch auf, Kameraden, aufs Pferd, 
aufs Pferd!“ Ja, dieſe Friſche, dieſe Jugend, dieſes Draufgänger⸗ 
tum, das iſt die eine weſentliche Seite des Soldatentums, und 
mit ihr iſt auch die andere verbunden: i 

Die Einſatzbereitſchaft. Sie iſt rückſichtsloſe Hilfe, 
bedingungsloſe Kameradſchaft für den Mitkämpfer, wenn er in 
Not iſt oder man Gefahr für ihn erkennt. Sie iſt aber auch ſtets 
Opferbereitſchaft im Sinne des Pioniers Klinke vor den Düppeler 
Schanzen oder jenes Hauptmanns in Deutſch-Südweſt, der, als 
einziger noch im Beſitz der gefüllten Kaffeeflaſche, ſeinen faſt ver— 


ſchloſſenheit, Kraft; kurz: Kämpfertum. 


durſteten Leuten zu trinken gab und ſelbſt auf jeden Tropfen ver⸗ 


zichtete. Wo iſt die Kamerad und Opferbereitſchaft deutlicher zum 
Ausdruck gekommen als in dem feldgrauen Heer des Weltkrieges 
und den Kolonnen der Braunen Armee! Sie findet im folgenden 
Gedicht treffenden Ausdruck: i 


Durch mein Leben ging ein Wort, 
Und das hieß: Kamerad! 

Und das rollte, riß mich fort, 
Kamerad! Kamerad! 

Vierzehn ſtand ich, Tuch an Tuch 
Vorn mit dir, Kamerad! 

Im Gebete wie im Fluch: 
Kamerad! Kamerad! 

Achtzehn litt ich ſo wie du, 
Kamerad, Kamerad. 
Nachkriegsſahre ohne Ruh — — 
Kamerad! Kamerad! 

Ueber Tag und unter Tag — 
Abgelöhnt oder nicht, 

Hunger —: komme, was da mag, 
Kameradſchaft war Pflicht! 
Lebenlang bleibt mir ein Wort, 
Und das heißt: Kamerad! N 

Und das rollt und reißt mich fort: 
Kamerad! Kamerad! 

Im germani Urfriegertum, im deutſchen Ritterideal des 
Wittelalters im Preußentum und im Nationalſozialismus gelten 
als beſonders hohe Soldatentugenden Ehre u nd Treue. Der 
wehrhafte Mann hat ſeine Ehre, ſolange ihm ſeine Waffen noch 


nicht zerbrochen ſind und noch Blut in ſeinen Adern rollt, der 
Wehrloſe hat ſie — trotz allen Geredes — nicht mehr. Wie recht 
hat das Sprichwort: „Wehrlos — ehrlos!“ Wie ehrenvoll empfin⸗ 
det es der deutſche Soldat, nun wieder Waffenträger der Nation 
zu ſein! „Wie ehrenhaft iſt es, daß das deutſche Volk aus eigener 
Kraft und nicht in einem Schachergeſchäft mit den Urhebern des 
Berfailler Diktats oder der Mißgeburt des Völkerbundes zu Genf 
feine Wehrhoheit zurücknahm. Befreit atmen alle Deutſchen auf 
und begrüßen dieſe völkiſche, ſittliche und ſo ernſte Tat“ (Luden⸗ 
dorff). 

Und „die Treue iſt das Mark der Ehre“. Wir haben es 
erlebt: was ſie nicht ſchirmt, das beſchirmt kein Eid. Treue iſt 
eine ganz hohe Tugend. Sie entſpringt wie ihre Schweſter, die 
Wahrheit, dem reinſten Quell unferer Seele, fie blüht meiſt im Ber- 
borgenen, abſeits der vielgeſchäftigen Welt, und nur ehrliche, treue 
Soldatenſeelen auf dem Felde der Schlacht und der Arbeit haben 


die tiefe Wahrheit des Dichterwortes geſpürt, daß der ärmſte Sohn 


des Volkes auch ſein getreueſter war. 


Aus der Leiſtung des Führers entſpringt das Vertrauen 
der Gefolgſchaft. Solches Vertrauen kommt nicht von ungefähr. 
Es muß ganz tief aus dem Menſchen herauskommen. Es muß 
mehr ſein als ein Fürwahrhalten, mehr als ein Verſtehen, es muß 
ſein ein Trauen und Glauben, ja „ein Dank der lieben Kinder an 
den lieben Vater“. Wer bereit iſt, Behaglichkeit und Wohlleben, 
Glücksgüter und Geſundheit, ja ſein Letztes, das Leben hinzugeben, 
einen ſolchen Menſchen trägt ein Glaube an unirdiſche, ewige 
Werte, der ſieht hinter dem Schein der Welt das wahre Sein, der 
iſt ein Kämpfer der Ewigkeit. So iſt wahres Soldatentum echt 
fromm. Was antwortet doch jener U-Boot-Offizier auf die Frage, 
was ihm der Krieg gebracht? 

„Ein ſtarkes Herz und einen klaren Sinn, ſo blank wie 
Erz. An friſcher kühner Tat die helle Luſt, dazu die lichte Sonne 
in die Bruſt, und einen freudigen Glauben, der 
nicht weicht, der von der Erde bis zum Him- 
mel reicht. Nun komme Luft und Leid und Not und Tod 
— ich weiß, mich führet jeder Pfad zu Gott.“ 


Iſt der Nationalſozialismus nicht ein folder Sieg des Glau— 
bens an ewige Werte? Gab er uns nicht den preußiſchen Adler 
zurück, geziert mit dem Symbol der neuen Zeit und dem alten 
Spruchband: „Gott mit uns“? Iſt ſein Streben und Wollen nicht 
die endliche Erfüllung des Wahlſpruches des Großen Kurfürſten: 
„Für Gott und Volk“? 

Wir können alles bisher Geſagte auf die Formel bringen: 
Soldatentum iſt der Ausdruck einer tiefen, ſittlich-religiöſen Per⸗ 
ſönlichkeit. Deshalb gibt es Soldaten in allen Berufen und Schich⸗ 
ten unſeres Volkes. 

Muß noch geſagt werden, daß der Führer Deutſchlands e chte⸗ 
ſter Soldat iſt? Weite Kreiſe des Auslandes zerbrechen ſich den 
Kopf über die Urſachen des Erfolges Adolf Hitlers. Sie ſpotten 
und lügen, reden von Mätzchen und Gewalt. Sie ſollen ſich geſagt 
ſein laſſen: mögen ſie ſich in preußiſch⸗deutſches Weſen vertiefen, 
mögen ſie unfere Geſchichte ſtudieren und unfere wirklichen 
Führerperſönlichkeiten. Und ſie werden ſelbſt erkennen, daß der 
Nationalſozialismus unüberwindbar iſt, wenn er ſich ſelbſt treu 
bleibt, und ſeine Kritiker werden imſtande ſein, ſelbſt den Schleier 
des Geheimniſſes der Erfolge unſeres Führes zu lüften: 

Sein Soldatentum. 


Der deutſche Bauer im Schrifttum der jüngſten Zeit 


Von Profeſſor Dr. Karl Plenzat, Königsberg Pr. 


Die Arbeit iſt mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers 
der bei Ferd. Hirt⸗Breslau erſcheinenden Zeitſchrift „Die 
Völkiſche Schule“, 13. Jahrg. 1935, entnommen. 


ins Kelllgemeines. — Geſchichtliches. — Agrarpolitik. — Siedlung, Haus 
Sin gen a. t. — Bauernglauben. — Rechtsauffaſſung und Brauchtum. — 
ſchule. agen, Muſizieren und Tanzen. — Bauernkind und Bauern: 
und ⸗jahrbüeſchtüngen vom deutſchen Bauerntum. — Bauernzeitſchriften 
Die Bauernwelt . Erforſcher und Künder deutſchen Bauerntums. — 

Der e 8 einzelner deutſcher Landſchaften und Orte). 

. * ; ER . : f 
527 l tiefſte Repräſentant des Volkes iſt jener Teil, 


chtbarkeit der Erde die Menſchen nährt und aus 


der Fruchtbarkeit ſeiner Familie die Nation forterhält.“ „Das 
Deutſchland der Zukunft wird ein Bauernreich ſein, oder es wird 
untergehen . . .“ Das find Worte des Führers, und Wort und 
Tat pflegen im Neuen Reich eins zu fein. Es war vorauszuſehen, 
daß Erkenntniſſe und Handlungen, die darauf hinzielen, dem 
Bauern die ihm gebührende Stellung im Staat zu geben, ihren 
Ausdruck in einer Flut deutſchen Schrifttums finden würden. Nun 
gilt es, den Weizen von der Spreu zu ſondern, neben eben Er— 
ſchienenem wertvolles Aeltere nicht zu überſehen und das für die 
völkiſche Schule und ihre Arbeit beſonders Wichtige hervorzuheben. 
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1. 

Ein treffliches, kurzes, klares und billiges Buch legt Robert 
Mielke, der ſchon ſeit der Jahrhundertwende bahnbrechend auf 
dem Gebiete der Bauernſiedlungs⸗ und ⸗hausforſchung arbeitet, in 
der Neubearbeitung ſeiner erſtmals 1911 unter dem Titel „Vom 


Werden des deutſchen Dorfes“ erſchienenen Schrift vor. „Der 
deutſche Bauer und ſein Dorf in Vergangenheit 
und Gegenwart“ heißt es jetzt, umfaßt 128 Seiten und iſt 
mit 13 Bildern auf Tafeln, 26 Zeichnungen im Text und 11 Grund⸗ 
riſſen von ſeinem Verleger Alexander Duncker in Weimar aufs 
beſte ausgeſtattet. Es gibt knappe, in jeder Beziehung zuverläſſige 
Abriſſe über die Entſtehung des deutſchen Dorfes und ſeiner Flur, 
die politiſche Geſchichte des Bauerntums, das wehrhafte Dorf, das 
Bauernhaus, die Dorfkirche, Gemeindebauten, Arbeit und Wirt⸗ 
ſchaft, Sitte und Brauchtum, bäuerliches Rechtsempfinden und 
bäuerliche Trachten. Ein Kapitel über das Bauerntum im Dritten 
Reich macht den Beſchluß. Der billige Preis von 1,75 RM. für 
das kartonierte, 2,50 RM. für das gebundene Buch ermöglicht auch 
der beſcheidenſten Eigenbücherei die Anſchaffung. 

„Endlich — —“ In dieſes inhaltſchwere Wort drängt A. 
l' Houetin der Einleitung der ſoeben (1935) erſchienenen 3. neu⸗ 
bearbeiteten und ergänzten Auflage feines vielgenannten, oft aus- 
geſchriebenen und doch nicht genügend beherzigten, jetzt auf 368 
Seiten angewachſenen Buches „Pſychologie des Bauern 
tums“ eine Welt von Empfindungen zuſammen, die ihn, den 
Seelenkünder und prophetiſchen Warner vor leichtfertiger Vernich— 
tung deutſchen bäuerlichen Weſens, heute beſeelen, wo des Führers 
rettende Hand inzwiſchen in zwölfter Stunde noch das Steuer her⸗ 
umgeriſſen, die Gefahr gebannt hat. Niederdeutſches, niederſächſi⸗ 
ſches, alſo das am ſtärkſten nordiſch beſtimmte Bauerntum wird 
hier in ſeinem Weſensgefüge begriffen, nach ſeiner körperlichen 
und ſeeliſch⸗geiſtigen Eigenart dargeſtellt, die ſich — um nur einiges 
herauszuheben — in geſunder Bodenſtändigkeit, nachhaltiger Be⸗ 
harrlichkeit, überlieferungsgebundener Unperſönlichkeit, im Maß⸗ 
halten, in Gediegenheit und Naivität, in Ueberſinnlichkeit und Zeit⸗ 
loſigkeit äußert. Was l'Houet über Bauernreligion und Bauern⸗ 
moral ſagt, müßte jeder Landpfarrer, Landarzt, Richter und Ver— 
waltungsbeamte bedenken. Auch wo er der überkonſervativen 
Grundhaltung des Buches nicht zuſtimmen kann, wird ihm ſein 
Studium tiefe Einſichten vermitteln. — Wie weit trotz aller ge— 
wollten Einſeitigkeit l'Houets Geſichtskreis iſt, lehren die letzten 
Abſchnitte, in denen er dem Bauerntum Mittelalter, Steinzeit, 
Halbkultur, Kinderwelt u. a. vergleichend gegenüberſtellt und in 
denen er von Raſſen und Stämmen, Sandbauern, Lehmbauern 
und Kalkbauern in bildkräftiger Treffſicherheit ſpricht. Was er im 
„Ausblick“ überſchriebenen Teil von den „ſchlafenden Schichten“, 
den „Volksvorräten“, vom Juden und Talmud, von der Volks— 
vergiftung und dem Geiſte des deutſchen Hauſes, von Aufartung 
und Aufnordung ſagt, iſt nationalſozialiſtiſche Grunderkenntnis, in 
anſchauungsgeſättigte Volkspredigerſprache überſetzt. — Auch wer 
eine der beiden älteren Auflagen des Buches (die erſte erſchien 
1905, die zweite 1920) beſitzt, kann auf die — wieder nach 15 Jah⸗ 
ren nötig gewordene — 3. nicht verzichten: ſie iſt noch reifer und 
eindringlicher geworden als ihre Vorgänger. Ich bin überzeugt, 
daß das neue Deutſchland ihr ein offenes Ohr ſchenken wird ... 
(L Houets Buch iſt bei Mohr in Tübingen erſchienen, umfaßt VIII 
und 368 Seiten und koſtet ungebunden RM. 3,—, gebunden 
RM. 4,80, iſt alſo überaus wohlfeil.) 

Daß Wilhelm Heinrich Riehls „Naturgeſchichte 
des deutſchen Volkes“ mit ſeinen wichtigen Ausführungen 
über den deutſchen Bauern in neuen Ausgaben erſchienen iſt, ſei 
kurz erwähnt und begrüßt, wie in aller Kürze auch auf Georg 
Kochs lichtvolle Studie „Bauer, Bürger, Arbeiter“ 
(Kaſſel: Bärenreiter-Berlag), auf Gunther Ipſens — die 
Gegenwart leider noch nicht berückſichtigenden — ſoziologiſchen Ver⸗ 


ſuch „Das Landvolk“ (Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 


1933) hingewieſen und an die Leopold von Wieſe heraus⸗ 
gegebene Sammelſchrift „Das Dorf als ſoziales Ge⸗ 
bilde“ (München: Duncker & Humblot 1928) erinnert ſei. 


Der ſchönſte menſchgeworoͤene Geoͤanke der oͤeutſchen Volksſehnſucht heißt Adolf Hitler 
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2. 

. Von den beiden zuſammenfaſſenden Darſtellungen der Ge— 
ſchichte des deutſchen Bauern, die wir beſitzen, „Der Bauer in 
der deutſchen Vergangenheit“ von Adolf Bartels 
und „Geſchichte des deutſchen Bauernſtandes“ von 
Heinrich Gerdes, ift die erſte ſoeben im 9.—18. Tauſend in der 
Diederichsſchen Sammlung „Die deutſchen Stände in Einzeldarftel- 
lungen“, deren 6. Band ſie bildet, neu erſchienen. Der in unſerer 
Zeitſchrift kürzlich gewürdigte Vorkämpfer raſſiſch⸗völkiſcher Litera⸗ 
turbetrachtung Adolf Bartels hat den Text der 1. Auflage unver- 
ändert gelaſſen; es handelt ſich bei der neuen Ausgabe um einen 
Manuldruck. Sind ſo jüngere Forſchungen nicht verwertet, ſo iſt 
doch das Geſagte auch heute noch bedeutungsvoll genug, um ver- 
diente Beachtung zu finden. Was dem ſtattlichen Buch ſeine be⸗ 
ſondere Eigenart gibt, iſt der reiche Bildſchmuck. Die 168 Wieder⸗ 
gaben zeitgenöſſiſcher Kupfer, Holzſchnitte uſw. ſtellen an ſich ſchon 
einen zunen k ehelichen Bilderatlas zur Kulturkunde des Bauern- 
I on pr d. den a. 4 Ai ds ee von 

we gebundene Buch ift als mäßig zu bezeichnen. 

Gerdes 1928 bei Teubner in Leipzig zum letztenmal in 3. Auf⸗ 
lage erſchienenes Büchlein dürfte in der bekannten Sammlung 
„Aus Natur und Geiſteswelt“, deſſen 320. Band es iſt, bald wieder 
eine Neuauflage erleben und bis zur Gegenwart fortgeführt 
werden. 

An dieſe heran führt das temperamentvolle Buch Walters 
zur Ungnad, „Deutſche Freibauern, Kölmer und 
K 0 U on i it e n“, das 1932, 214 Seiten ſtark, bei der Hanſeatiſchen 
Verlagsanſtalt in Hamburg erſchienen iſt. Es iſt ein Werk aus 
dem Gedankenkreis der gegen das marxiſtiſche Syſtem des Zwiſchen⸗ 
reiches kämpfenden Männer aus altem Freibauerngeſchlecht, der 
Wilhelm Hamkens, Claus Heim uſw. Zur Ungnad ſchildert den 
deutſchen Freibauernſtand und feine Entwicklung und legt befon- 
deren Nachdruck auf die Erhaltung der germaniſchen Sippen- und 
Gauverfaſſung bis zum Ausgang des Mittelalters. Lebendige Dar— 
ſtellungen der wirtſchaftlichen Entwicklung, von Kirche, Recht und 
Sitte und des öffentlichen Lebens führen zu dem mit beſonderer 
Liebe dargeſtellten. den Kern des Buches bildenden Teil, der der 
Bauernrepublik Dithmarſchen gewidmet iſt, jenem Geſchlechterſtaat, 
„der erſt in der Reformationszeit nach Auflöſung der alten Sipven⸗ 
ordnung feiner Selbständigkeit verluſtig gina“. „Die allerletzte 
Fehde“, nämlich die Claus Heims, des Ruſſebohlingmannes von 
St. Annen, und ſeiner Getreuen gegen marxiſtiſche Volksverderber, 
iſt das Schlußkapitel dieſes Dithmarſchenteiles überſchrieben: dieſe 
Fehde gehört nunmehr, gottlob, endgültig der Geſchichte an. — 
Nicht völlig ſo ſicher begründet wie der Hauptteil erſcheint die Dar⸗ 
ſtellung der Geſchichte der Freien und Kölmer im Ordensland 
Preusen, die gerade fetzt von eingehender beimatlicher Forſchung 
erhellt wird. — Die Schickſale der deutſchen Koloniſten in Sieben⸗ 
bürgen, ihr Zug, ihre Landnahme und ihr durch Femeindeverfaſ⸗ 
fung, Nachbarſchaft, Brüder⸗ und Schweſternſchnſe geregeltes Le⸗ 
ben werden im Schlußteil geſchildert. — In jedem atze des Buches 
iſt es zu ſpüren, daß zur Ungnads Herz auf Seite der freibäuer⸗ 
lichen Gemeinweſen ſteht, auch wo er zugeben muß, daß ihre Träger 
immer wieder, der Fledermaus (in der alten von Heinrich dem 
Teichner erzählten Fabel) gleich, „die als Vogel nicht bei den 


. Mäufen und als Maus nicht bei den Vögeln in Heerespflicht 


ſtehen wollte, bis ſie in ihrem eigenen Kriege von niemandem 
Hilfe bekam“, den Anſchluß an die Geſchichtsentwicklung vergaßen, 
die dann ſchließlich über fie hinweggegangen iſt ... (Das wert⸗ 
volle und anregende Buch, das 51 gut gewählte Bilder bringt, 


koſtet gebunden RM. 6,50.) 


„Die allerletzte Fehde“, von der zur Ungnad ſpricht, iſt 1931 
in Herbert Volks „Rebellen um Ehre“ (Berlin: 
Brunnenverlag) leidenſchaftlich und hinreißend dargeſtellt worden. 
Leider iſt dieſe Schrift nicht mehr erhältlich. Die verfloſſenen 
Machthaber in Preußen haben ſie ſeinerzeit verboten und beſchlag⸗ 
nahmt und ihren Verfaſſer, der die dargeſtellten Ereigniſſe un⸗ 
mittelbar miterlebt und mitgeſtaltet hat, mit 7 Jahren Zuchthaus 
beſtraft. 
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Walther Luetgebrunes, des bekannten Verteidigers, 
Buch „Neu⸗-Preußens Bauer n krieg (Hamburg: Hanſea⸗ 
tiſche Verlagsanſtalt 1931), iſt vergriffen und nur in Büchereien 
zugänglich. Es ſchildert durch ſchlagkräftige Zuſammenfaſſung des 
aktenkundigen Tatſachen⸗ und Se ee der Bauernprozeſſe 
Entſtehung und Kampf der Landvolk ewegung, vom Notruf der 
Feuerhörner von Beidenfleth an bis zum großen Bombenleger⸗ 
ee von Eickſtedts „Bauernkampf der Ge- 
genwart“, eine verſtändnisvolle, beſonnene und tiefdringende 
Schilderung der gleichen Ereigniſſe, aber iſt noch in doppelter Form 
erhältlich. Einmal in der wertvollen Feſtſchrift, die die Geſellſchaft 
„Deutſcher Staat“ dem Würzburger Rechtslehrer Ernſt Mayer 
unter dem bedeutungsvollen Titel „Der Bauer iſt kein Spielzeug“ 
zum 70. Geburtstag widmete (Langenſalza: Beyer & Söhne 1932), 
dann als Sonderdruck in 2. Auflage in der Reihe „Siedlung, 
Boden, Bauerntum“ der „Schriften zur politiſchen Bildung“, die 
die genannte Geſellſchaft im gleichen Verlage herausgibt (RM. 1,20 
koſtend). 

Die erwähnte Feſtſchrift bringt an zweiter Stelle eine knappe, 
aber reiche Kenntniſſe verratende Studie von Wilhelm Stolze 
Der deutſche Bauernkrieg von 1524/25% Sie iſt 
geeignet, manche Geſchichtsirrtümer, die ſeit den 48er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts von marxiſtiſcher Seite liebevoll gepflegt 
und verbreitet wurden und die auch heute noch in vielen Köpfen 
ſpuken, zu zerſtören. Hat doch gerade jetzt dieſe Zeit tiefgehender 
Erregung und Bewegung unendlich viele ſchreibluſtige Federn in 
Bewegung geſetzt, und nicht nur Berufene ſind am Werk geweſen. 

Selbſt Wilhelm Zimmermanns „Geſchichte des 
großen deutſchen Bauernkrieges“, die 1841/43 erſt⸗ 
malig in drei Teilen erſchien und feit Engels und Bebel immer 
wieder von Marxiſten für ihre Zwecke ausgeſchlachtet wurde, hat 
jetzt in Gottfried Falkner einen liebevollen Bearbeiter ge⸗ 
funden. Sie iſt von allem veralteten politiſchen Beiwerk befreit 
und als eine Folge anſchaulich erzählter Bilder aus der Zeit, da 
der Bundſchuh und der Arme Konrad umgingen, mit Holzf chnitten 
geſchmückt, herausgebracht worden. (Verlag: „Das Bergland⸗Buch 
Graz, Wien, Leipzig, Berlin 1933, 764 S., RM. 4,80.) 

Eine wiſſenſchaftlich einwandfreie, auf gründlichen Quellen- 
ſtudien beruhende Arbeit iſt die eingehende Darſtellung des Mar⸗ 
burger Historikers Günther Franz: „Der deutſche 
Bauernkrieg“. (München: Verlag Oldenbourg 1933, 494 S. 
mit 24 Abbildungen und 3 Karten, RM. 18,50.) Ohne Kenntnis 
dieſes Buches dürfte heute niemand mehr über den deutſchen 
Bauernkrieg reden oder gar ſchreiben. Franz vereinzelt die Er⸗ 
eigniſſe des Jahre 1525 nicht; er ſtellt ſie hinein in die zwei Jahr⸗ 
hunderte währende ununterbrochene Reihe örtlicher Unruhen und 
Aufſtände, die nicht nur die deutſche, ſondern ebenſo auch die flan⸗ 
driſche, franzöſiſche, engliſche und magyariſche Geſchichte zeigt. 
Seine lebendigen und anſchaulichen Ausführungen machen es ver- 
ſtändlich, daß die aus deutſchem Weſensgrund quellende Bewegung 
bereits kluge Staatsmänner mit ihrem Siege rechnen ließ, ei dieſe 
größte Maſſenerhebung unſerer Geſchichte aber i 
mußte, weil ihr eine überlegene Führung fehlte, und weil die Er⸗ 
kenntnis, daß es im Bauernaufſtand um eine alle Landesgrenzen 
überſteigende gemeinſame deutſche Sache gehe, meiſt nur dumpf ge⸗ 
fühlt, aber von zu wenigen klar erkannt wurde. Hiplers und 
Gaismairs Pläne zum Aufbau eines neuen Reiches ſind Aufgaben 
für die Zukunft geblieben 


3. 

Eine knappe, als erſte Einführung in die deutſche Agrarpolitik. 
gut geeignete Darſtellung bietet der Leipziger Volkswirtſchafts⸗ 
lehrer Karl C. Thalheim im 11. Heft der Reclamſchen Samm⸗ 
lung „Wirtſchaftslehre“ (Reclams Univerſal⸗Bibliothek Nr. 7276, 
Leipzig 1934, 79 S., RM. 0,35). Das Büchlein „Agrarpoli— 
tik“ behandelt in ſeinem „Grundlegung“ überſchriebenen erſten 
Hauptteil die Bedeutung der Landwirtſchaft im Rahmen der Volks⸗ 
Tertſchaft ſowie Weſen und Mittel der Agrarpolitik. Der zweite 
Tal umreißt Formen und Entwicklung der Agrarverfaſſung, die 
Erbes des Grundeigentums und Pachtweſens, des bäuerlichen 
gegen. des Groß⸗ und Kleinbetriebes, der Siedlung und der 
ſtandes. Jen Ordnung der Landwirtſchaft und des Reichsnähr⸗ 
Arbeitsweiſe unditte Teil unterrichtet über die landwirtſchaftliche 
landwirtſchaftliche Hetriebsordnung, die Landarbeiterfrage und das 

redit⸗ und Genoſſenſchaftsweſen, der vierte 


über Marktregelung und Preisbildung für landwirtſchaftliche Er- 
zeugniſſe. 8 A 

Der „Altmeiſter der deutſchen Agrarpolitik“ Max © ering 
in Berlin legt in Gemeinſchaft mit Heinrich Niehaus und Friedrich 
Schlöner eine „Deutſche Agrarpolitik m auf geſchicht⸗ 
licher und landes kundlicher Grundlage“ vor (Leip⸗ 
zig: Verlag Hans Buske 1934, V, 194 S. mit 20 Abbildungen und 
einer farbigen Karte, RM. 6,—). Die tiefgründige Schvift iſt ein 
Tatſachenbericht, zunächſt für die zwanzig Staaten, deren Volks⸗ 
wirtſchaftler ſich zur „Internationalen Konferenz für Agrarwiſſen— 
ſchaft“ verbunden haben, darüber hinaus ein wertvolles Hilfs⸗ 
mittel für die deutſche Allgemeinheit, das jedem möglich macht, ſich 
über die natürlichen Lebensbedingungen unſerer Landwirtſchaft, 
über ihre von den geiſtigen und ſittlichen Kräften unſeres völkiſchen 
Weſens beſtimmte Geſchichte und über das agrarpolitiſche Geſchehen 
der Gegenwart zu unterrichten und die zu unſerm Weſensgrund 
zurückkehrende Umgeſtaltung der Wirtſchafts⸗ und Sozialverfaſſung 
Deutſchlands zu erkennen. Viele Abbildungen und eine wertvolle 
Karte mit mehreren Deckblättern unterſtützen aufs trefflichſte die 
überall zum Kern dringende Darſtellung. 

Ueber des Reichsbauernführers und Reichsernährungsmini⸗ 
ters R. Walther Darré grundlegendes Werk „Das 
Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen 
Raſſe“ (4. Aufl. München: J. F. Lehmann 1934, geb. RM. 10,—) 
habe ich in dieſen Blättern (12. Jahrgang, S. 238 f.) ſchon ge- 
ſprochen. — Die tauſendjährigen Geſetze, von deren Befolgung 
Leben und Tod des deutſchen Menſchen abhängen, werden im 
Darréſchen Sinne in unvergleichlicher Eindringlichkeit von Her— 
mann Gauch aufgezeigt. Sein Buch „Die germaniſche 
Ddal- oder Allodverfaſſung“ (Goslar: Blut und Bo- 
den Verlag 1934, 2. Aufl. 74 S., geb. RM. 2,60) iſt vielleicht die 
ſchärfſte Waffe im Kampf um das aus nordraſſiſchen Empfindun⸗ 
gen geborene Wirtſchafts⸗ und Bodenrecht gegenüber dem uns 
völlig weſensfremden römiſchen Recht, das unſerm Volke Elend 
über Elend gebracht hat. „Mit ſeiner orientaliſch⸗mittelmeeriſchen, 
nomadiſchen und ſchmarotzenden Denkart machte das römiſche Recht 
das Allod, den Sippenbeſtitz, zum Privatbeſitz, der belaſtet und ver⸗ 
kauft, an Fremde verſchenkt und vermacht, verpfändet, verliehen 
und verödet gelaſſen werden kann, macht es zum Feod, zur fahren: 
den Habe, zur Handelsware.“ — Die von Gauch lichtvoll heraus: 
gearbeiteten Grundgedanken der in ſchroffſtem Gegenſatz dazu 
ſtehenden germaniſchen Odal⸗Allod⸗Verfaſſung müſſen Gemeingut 
155 Deutſchen werden, wenn unfer Wiederaufſtieg von Dauer ſein 
Du, 

Aus nordiſchem Geiſt iſt des Führers Forderung nach deut— 
ſchem, dem Volksganzen dienenden Gemeinrecht geboren. R. Wal⸗ 
ther Darrés Maßnahmen, die den Antergang deutſchen Bauern⸗ 
tums verhindert haben, ſind Erfüllung dieſer Forderung. Das 
wichtigſte der neuen Geſetze, das Reichserbhofrecht, wird in des 
Bonner Rechtslehrers Hans Dölle „ ehrbuch des Erb- 
RS, aus der eigengeſetzlichen Lebensordnung des deut- 
ſchen „Bauern und nicht aus der Begriffswelt des „Bürgerlichen 
Geſetzbuches erklärt (München: C. H. Beck 1935, geh. RM. 5,.—; 
515 50 1 55 6,—). Das Buch iſt aus Vorleſungen entſtanden, 
Abschnitt ll: 1934 gehalten hat. Es ſtellt jedem 
ae 911 ? an das einſchlägige Schrifttum voran und er: 
Darſtellung. Can klare, auch dem Nichtfachmann verſtändliche 
des Reich 5 65 ein vornehmſter Zweck iſt der, die Rechtsgrundſätze 
Polk in Dserbhofgeſetzes als bewußtes Mittel aufzuzeigen, unſer 

n eine Lebensordnung hineinwachſen zu laſſen, die ihm kraft⸗ 

vollen Beſtand und geſunde Dauer verſpricht. 


4. 


„Das deutſche Bauernhaus entſpringt der Berührungsfläche 
von Natur und Kultur; es ſenkt ſeine Wurzeln tief in den Heimat⸗ 
boden hinab und ragt mit ſeinen ſtolzeſten Vertretern in den Be- 
zirk höfiſcher Kunſtdenkmale hinein. In ländlicher Umgebung 
wird es mit bodenſtändigen Baumitteln von Menſchen errichte. 
die nach Herkunft und Beruf mehr als jeder andere Lebenskreis 
des Volkes in der Natur verwurzelt find; es trägt daher alle Merk⸗ 
male eines natürlichen Gewächſes an ſich. Gleichzeitig aber iſt 
es das bewußte Erzeugnis jener bäuerlichen Mutterſchicht unſeres 
Volkes, welche durch die Bekämpfung der Urlandſchaft die Grund⸗ 
lagen unſerer Kultur gelegt und die reichen Kräfte der Natur 
in den Dienſt der Menſchen gezwungen hat.“ (Bruno Schier.) 
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Bauernhausforſchung führt tief in die deutſche Siedlungs⸗ und 
Stammesgeſchichte hinein. Adolf Helboks Werk „Grund⸗ 
lagen der Volksgeſchichte Deutſchlands und 
Frankreichs“ wird dieſe Zuſammenhänge beleuchten und er— 
hellen. Leider iſt das Buch noch nicht erſchienen. Zu Aufſätzen 
und Abhandlungen von ihm muß greifen, wer lernen will, das 
in Siedlungsanlage, Hof und Haus ſich ausdrückende Weſen deut⸗ 
ſchen Bauerntums aus feinem Lebensraum und ſeiner Entwick— 
lung zu begreifen. Ich nenne die wichtigſten der Helbokſchen Ar- 
beiten: „Volkskunde und Siedlungsgeſchichte“ (in „Die deutſche 
Volkskunde“, herausgegeben von Adolf Spamer I, S. 59—78); 
„Die deutſchen Stämme und die moderne Volksforſchung“ (in: 
„Volkskundliche Gaben, John Meier zum 70. Geburtstage dar⸗ 
gebracht“, S. 54—67); „Ueber vorzeitliche und heutige Haustypen⸗ 
landſchaften“ (in: „Zeitſchrift für Volkskunde“, Neue Folge 2, 
S. 225— 234) und „Die Formenlandſchaften des deutſchen Bau— 
ernhauſes und ihre geſtaltenden Kräfte“ (in: Monatsſchrift „Würt⸗ 
temberg“ J, 386—405). — Robert Mielkes „Sied⸗ 
lungskunde des deutſchen Volkes“ (München: J. F. 
Lehmann, 1927) und ſein Büchlein „Die Siedlungen der 
Heimat“ 88 S. RM. 2,40 (Breslau: F. Hirt 1926) führen aus⸗ 
gezeichnet in das Gegenwartsbild der geſamten deutſchen Sied— 
lungsformen (Höfeſiedlung, Haufen⸗, Gewann⸗, Straßen⸗, Reihen-, 
Waldhufendorf, Weiler, Rundling, Platz-, Angerdorf uſw.) ein. 
Das an zweiter Stelle genannte weniger umfangreiche Buch ge— 
hört der Bandreihe „Der Heimatforſcher“ an und gibt dement⸗ 
ſprechend auch Anleitung zu Arbeiten auf dieſem Gebiete. — Ein 
lebendig und friſch geſchriebenes Heft von Werner Lindner, 
der 1912 ſchon über „Das niederſächſiſche Bauernhaus in Deutſch⸗ 
land und Holland“ (Hannover: Geibel) ein Buch veröffentlicht hat, 
gehört der vom Reichsbund Volkstum und Heimat herausgegebenen 
erſtaunlich billigen Schriftenreihe „Deutſches Volksgut“ an. Es 
will der Jugend für „Haus und Hof“ die Augen öffnen und 
bringt gute Bilder und Zeichnungen. (Berlin: Verlag für ſoziale 
Ethik und Kunſtpflege 1934, 32 S., RM. 0,20.) — Eine beſonders 
erfreuliche Gabe für weiteſte Kreiſe iſt „Das blaue Buch“ „Deut⸗ 
ſche Bauernhäuſer“ von Klaus Thiede (Königſtein im Tau⸗ 
nus: Langewieſche 1934, VIII S. und 94 Bildtafeln. RM. 2,40). 
Die Einleitung ſagt das Wiſſensnötige; eine Karte der deutſchen 
Haus⸗ und Hofformen leitet zum Bildteil über, der ſorgſam ge— 
wählte, trefflich wiedergebene Bauernhausbilder bringt. Der 
wohlfeile Band ſollte in keiner Schule und in keinem Hauſe fehlen; 
er iſt geeignet, auch dem Bauern ſelbſt die Augen für Schönheit 
und Eigenart dieſer ebenſo ehrwürdigen wie ſinnvollen Zeugen 
lebendiger Ueberlieferungswelt zu öffnen und dadurch der leider 
im „Zwiſchenreich“ beängſtigend ſchnell fortgeſchrittenen Zerſtö— 
rung unerſetzbarer Werte für die Zukunft vorzubeugen. 

An trefflichen Einzelunterſuchungen auf dem Gebiete der bäu- 
erlichen Siedlungs- und Hausforſchung iſt kein Mangel. Nur 
weniges kann genannt werden. Carl Auguſt Endler und 
Johann Ulrich Folkers ſchildern in einem ſtattlichen mit 
5 Kartenblättern und 32 Abbildungen auf Tafeln geſchmückten 
Bande „Das mecklenburgiſche Bauerndorf“ (Roftod: 
Hinſtorff v. J. 127 S. Text und 22 S. Tafeln, RM. 7,50). Ueber 
das Werden des Dorfes und ſeiner Feldmark, die rechtliche und 
wirtſchaftliche Entwicklung des mecklenburgiſchen Bauerntums von 
ſeinen Anfängen bis zur Gegenwart und über das Dorfbild und 
ſeine Wandlungen werden ebenſo gründlich wie feſſelnd unter— 
richtet. Die vorbildliche Arbeit verdient Beachtung auch außerhalb 
der Grenzen ihres Unterſuchungsgebietes. — Emil Goehrtz 
unterſucht vornehmlich vom Standpunkt des Architekten aus „Das 
Bauernhaus im Regierungsbezirk Köslin“ (= 
Forſchungen zur deutſchen Landes⸗ und Volkskunde, XXVIII, 
3. Stuttgart: Engelhorn 1931, 32 S. mit 4 Abbildungen im Text 
und 20 Tafeln. RM. 5,—). Klar wird der behördliche Einfluß 
— Friedrichs des Großen Baumeiſter ſchufen Richtentwürfe für 
landwirtſchaftliche Gebäude in den königlichen Amtsdörfern, und 
von der Berückſichtigung dieſer Muſter war die Erlangung ſtaat⸗ 
licher Bauhilfsgelder abhängig — auf das in dieſem pommerſchen 
Gebiete verhältnismäßig einheitlich ſchlicht und ſachlich geſtaltete 
Bauernhaus herausgearbeitet. Es iſt der zuchtvoll⸗preußiſche Geiſt 
der Ordnung und Sparſamkeit, der ſich in ihm auswirkt. — 
Eduard Kriechbaum führt in ſeiner Arbeit „Das Bau- 
ernhaus in Oberöſterreich“ (in derſelben Sammlung 
XXIX, 3. 1933, 91 S. mit 20 Textabbildungen und 16 Tafeln, 


RM. 7,—) in ein Gebiet ſtärkſter Verknüpfung mit dem deutſchen 
Mutterlande. Er ſtellt fünf Haupttypen der bäuerlichen Anweſen 
in Oberöſterreich hevaus: den Vierkanthof, den Innviertler Vierſeit⸗ 
hof, den Nordmühlviertler Dreiſeithof und den inneröſterreichiſchen 
Haufenhof und unterſucht die Welt dieſer Bauformen nach ihrer 
urſächlichen Bedingtheit: dem techniſchen Können, der Abhängig— 
keit von den natürlichen Gegebenheiten und dem Wirtſchafts⸗ 
leben und den geſchichtlichen Vorgängen. Kriechbaum iſt als Land⸗ 
arzt zur Hausforſchung gekommen; ihm ſteht überall die Erfaſſung 
der ſeeliſchen Art des Bauern im Vordergrunde. Das iſt es, was 
ſeiner Arbeit das Gepräge gibt. Die Ausſtattung des Heftes mit 
nn und Zeichnungen verdient ebenſo wie fein Inhalt hohes 

Mit außerordentlicher Freude iſt es zu begrüßen, daß die 
3. Auflage des prächtigen Werkes von Wilhelm Bomann, 
„Bäuerliches Hausweſen und Tagewerk im 
alten Niederſachſen“ als billige Volksausgabe erſchienen 
iſt (Weimar: Böhlau 1933, XVI, 282 S. 40 mit 212 Tafeln und 
Bildern, RM. 4,80). Dieſes ebenſo herzenswarme wie friſch, 
lebendig und mit umfaſſender Forſchungsſorgfalt geſchriebene Werk 
gliedert ſich in die Hauptabſchnitte Haus und Hof — Am Herd— 
er — fe und n Spe und 
S chaffen Be 1 über die baulichen Verhältniſſe zu Leben und 
aD Arbeiten bächſicchen Bauern. Bomann zeigt z. B., wie 
ſamen Sorgen und Plane eidehöfe beeinflußt werden vom gemein⸗ 
! f en des Bauern und der Bäuerin; er flicht 
in ſeine Darſtellung Geſpräche in plattdeutſcher Sprache; er gibt 
epiſodenartige Darſtellungen von Einzelhandlungen des ländlichen 
Lebens, die ſich ungezwungen zum Gefamtbilde der bäuerlichen 
Wirtſchaft fügen, und ſchafft ſo ein geradezu epiſch anmutigendes 
Ganzes. Es iſt ein rechtes Volksbuch, ein wahrer Bauernſpiegel, 
der unſerer Zeit viel zu ſagen hat. 

Wer ſich über die Hausforſchung hinaus mit Bauernkunſt 
beſchäftigen will, muß zu den Büchern von Oskar Shwin- 
drazheim, „Deutfche Bauernkunſt“ (2. Aufl. Wien und Leipzig: 
Deutſcher Verlag für Jugend und Volk 1931, VIII, 244 S. mit 12 
Farbentafeln und 202 Textbildern. RM. 25,.—) und Kar! 
Spieß, „Die Bauernkunſt, ihre Art und ihr 
Sinn“ (Wien: Oeſterreichiſcher Bundesverlag 1925, 296 S. mit 
149 Abbildungen, geb. RM. 6,70) greifen. Beide Werke ſind in 
ihrer Art vortrefflich. Vor allem bei Spieß wird deutlich, daß 
Bauernkunſt nicht „geſunkene“ ſtädtiſche Kunſt iſt, ſondern uraltes 
Vätergut, das in Glaube und Brauch der Ueberlieferungswelt lebt 
und in den mannigfachſten Abwandlungen ehrwürdige Motive 
wiederholt. Im 2. Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde (Berlin: 
Stuben rauch 1926) hat Spieß aufs trefflichſte „den Mythos als 
eine der Grundlagen der Bauernkunſt“ heraus- 
gearbeitet. 

Aus der großen Zahl der Veröffentlichungen zur Bauerntracht 
kann nur weniges herausgegriffen werden: Rudolf Helms 
Arbeiten vor allem 1 N Das 8 „D s ar fre e 
Volkstrachten aus der Hammlung des Oer ma- 
niſchen e in Nürnberg⸗ (Münden: J. F. 
Lehmann 1932, kart. RM. 4,—) bringt 115 bilder bäuerlicher 
Trachten auf 48 ſchwarzen und 8 farbigen en N etwa den 
Stand um die Jahrhundertwende wiedergeben un eindringlich 
zeigen, wie viel an kennzeichnend Aula Jen un einhalb 
Jahrzehnten verlorengegangen iſt. Die präch igen Bilder werden 
durch Helms tiefdringende Einleitung un nach Landſchaften ge- 
ordnete Bemerkungen zu den einzelnen Tafeln erläutert. — Das 
zweite Buch von Rudolf Helm heißt: „Die bäuerlichen 
Männertrachten im Germaniſchen Muſeum zu 
Nürnberg“ (Heidelberg: Winter 1932, 163 S., gr. 89 und 48 
Tafeln und 13 Schnittzeichnungen. RM. 6,—). Auch dieſes 
Werk iſt ausgezeichnet durch wiſſenſchaftliche Sorgfalt, Klarheit 
und Sachlichkeit. Es klärt einleitend das Grundſätzliche der Trach— 
tenforſchung und -wertung, ſchildert die Entwicklung der bäuer⸗ 
lichen Männertrachten und gibt dann als Hauptteil Verzeichnis 
und Einzelbeſchreibungen. Die Tafeln und die teilweiſe zweifar⸗ 
bigen Schnittzeichnungen verdeutlichen das Geſagte aufs beſte. — 
Im gleichen Verlage hat Helm außerdem eine Mappe „Heſ⸗ 
fiſche Volkstrachten. Verbreitungsgebiet, Ent⸗ 
wicklung und gegenwärtiger Beſtand“ erſcheinen 
laſſen (26 S. 4° und 10 Karten. RM. 5,—). Sie fußt auf 
mühevollen Vorarbeiten, geleiſtet von der heſſiſchen Lehrerſchaft 
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und einzelnen Forſchern und bietet Tabellen, die das Zahlenmate⸗ 
rial überſichtlich ordnen, und durchſcheinende Karten, die überein. 
andergelegt werden können und durch das Zuſammenſpiel von 
Waldkarte, Trachtenkarte und Gebirgskarte zeigen, wo die einzelnen 
Trachten zu finden und wie ſie durch die politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und aus der Bodengeſtalt fi) ergebenden Verhältniſſen der 
Landſchaft geworden, weiterentwickelt und abgegrenzt find. Text 
und Karten ſind ein lehrreiches Vorbild für die Durchführung und 
Auswertung von Trachtenunterſuchungen in anderen Gegenden 
ſeres Vaterlandes. . a 
. der neuen Reihe hübſcher billiger Bildbändchen des Biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts in Leipzig iſt auch ein Bändchen „Deut 
ide Volkstrachten“, bearbeitet von Oswald A. Erich, 
erſchienen (1934, 55 S. RM. 0,90). Es beſchreibt anregend und 
eingehend die ſechzehn farbigen Abbildungen, die ſtets Mann und 
Frau in der Tracht ihrer Landſchaften nebeneinander zeigen. — 
Noch wohlfeiler iſt das Heft „Heutſche Volkstrachten“ 
von Reinhard Peeſch, das zu der vom Reichsbund Volks⸗ 
tum und Heimat herausgegebenen Schriftenreihe „Deutſches Volks⸗ 


gut“ gehört (Berlin: Verlag für ſoziale Ethik und Kunſtpflege 1934, 


32 S., RM. 0,20). Es gibt 30 in den Text gedruckte, gut gewählte 
Abbildungen und eine zweiſeitige Karte: Volkstrachten der Gegen⸗ 
wart. Der Text ſpricht von der Entſtehung der Volkstrachten, der 
Berufstracht, dem Feſtſchmuck, der Herſtellung und Entwicklung der 
Volkstrachten und geht dann auf die einzelnen Trachtengebiete und 
die Trachtenpflege ein. Auch dieſes Heft kann empfohlen werden. 


5. 

Das Buch über den deutſchen Bauernglauben, das aus tief⸗ 
dringender Einfühlung, umfaſſender Weſensſchau und verſtehender 
Seelenverwandtſchaft geſchrieben, den urtümlich⸗mythiſchen Gehalt 
bäuerlichen Denkens und Handelns aufzeigt, iſt noch nicht geſchrie— 
ben. Anſätze dazu finden ſich in den Arbeiten Georg Kochs, Auguſt 
Lämmles, Wilhelm Borrées (= A. UHouet), Hermann Gebhardts 
und den „Religiöfen Volkskunden“, die von evangeliſcher und 
katholiſcher Seite vorgelegt worden find. Joſeph Weigert, 
ein katholiſcher Landpfarrer, dem wir die tüchtigen Bücher „Das 
Dorf entlang“ (4. u. 5. Aufl.), „Des Volkes Denken und Reden 
u. a. verdanken, gab 1925 feine eindringliche und freimütige „Re⸗ 
ligiösſe Volkskunde. Ein Verſuch“, die in 2. u. 3. 
Auflage erſchienen iſt (Freiburg i. Br.: Herder, geb. 3,70 RM.) 
und manchem katholiſchen Pfarrer und Lehrer die Augen für die 
Eigenart bäuerlichen religiöſen und ſittlichen Lebens geöffnet hat. 
Wilhelm Boette, der Proteſtant, ſchrieb im gleichen Jahre 
für Reclams Univerſalbibliothek eine „Religiöſe Volks⸗ 
kunde“, die auch Wert auf das Vor- und Außerchriſtliche legt. 
— Dieſen an Umfang beſcheidenen Verſuchen reiht ſich jetzt eine 
umfangreiche „Religiöſe Volkskunde“ des Nürnberger 
Soziologen Max Rumpf an (Stuttgart 1933: W. Kohlhammer, 
XVI, 475 S. mit Bildtafeln und Textbildern, 12,— RM.). Das 
Werk wird das Mittelſtück eines „ſoziologiſchen und volkskund⸗ 
lichen Lebens⸗ und Kulturgemäldes in drei Bänden bilden, das 
den Geſamttitel „Das gemeine Volk“ führt. „Gemeines Volk“, das 
bedeutet bei Rumpf „den urweſentlichen, mächtigen Grundſockel 
des ſtufenreichen Baues unſeres Geſ amtvolkes“. — So willkommen 
dem Volksforſcher dieſes gelehrte, kluge und ftets feſſelnde Werk 
auch iſt, das letzte Wort ſpricht es noch nicht. Ihm fehlt eine Dar⸗ 
legung der vorchriſtlichen Züge deutſcher Volksfrömmigkeit; es geht 
häufig von der Kirchenlehre ſelbſt und ihren Hand⸗ und Lehr⸗ 
büchern, ſtatt vom wirklichen Volksglauben ſelbſt aus, und es 
iſt in der Schilderung des religiöſen Lebens im evangeliſchen Groß⸗ 
teil unſeres Volkes gar zu karg. Alles in allem bedeutet es ein 
wichtiges und zur Weiterforſchung anregendes Handbuch, das den 
gegenwärtigen Stand unſeres Wiſſens um deutſche Volksreligion 
und Religion im Volk bequem überſchaubar macht. 


6. 

Bäuerliche Rechtsweisheit hat ihren Niederſchlag 
in kurzen kräftigen Rechtsſprichwörtern und in Weistümern ge⸗ 
1 für deren Wert und Bedeutung uns Jakob Grimm 
nde geöffnet hat. Wenn er in der Vorrede zum zweiten 
berichtet 28 ſiebenbändigen Werkes „Weistümer“ (1840—1878) 
er ein altes hätte ſich jemand in einer Geſellſchaft gerühmt, daß 
ittelalters zu um verbrannt habe, um dieſen Ueberreſt des 
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unſer Volk ſeinem eingeborenen Weſen entfremdet, wie verhäng⸗ 
nisvoll fi) die erſt jetzt beſeitigte Ueberflutung bodenſtändigen 
Deutſchen Rechtes und Deutſcher Rechtsauffaſſung durch das 
Römiſche Recht ausgewirkt hat. „Die heimliche, aber ergreifende 
Stimme der Vergangenheit ruft uns mahnend zu, daß wir durch 
die Erforſchung des alten Rechtes uns ſelbſt, unſere Gegenwart 
und Zukunft, beſſer verſtehen lernen werden“, hatte dieſer Seher und 
Prophet deutſchen, nordiſchen Geiſtes ſchon in ſeiner Berliner An⸗ 
trittsvorleſung geſagt. Und doch muß der Marburger Rechtslehrer 
Walther Merk in ſeiner ausgezeichneten Schrift „Vom 
Werden und Weſen des deutſchen Rechts“ (= 
Schriften zur politiſchen Bildung II, 2. Langenſalza 1935: Her⸗ 
mann Beyer & Söhne, 114 S., 2,10 RM.) noch heute feſtſtellen: 
„Kein Gebiet unſeres völkiſchen Geiſteslebens liegt weiteſten Krei⸗ 
ſen auch der Gebildeten ſo fern wie das Recht. Zwar fühlt der 
einzelne oft genug, wie die Rechtsſätze als Schranke oder als Schutz⸗ 
wehr ihn umgeben. Aber ein inneres Verhältnis zum Recht iſt 
nicht vorhanden. Dem Laien erſcheint das Recht als ein undurch— 
dringliches Gewirr von Paragraphen, als eine Technik, deren 
Kenntnis und Handhabung allein dem gelehrten Fachmanne zu— 
kommt. Bloß bei krankhaften Störungen des Rechtslebens pflegt 
man ihn anzugehen, ſo wie man bei leiblicher Krankheit den Arzt 
ruft, oft erſt, wenn es zu ſpät iſt.“ — Wie das in altgermaniſcher 
und mittelalterlich-deutſcher Zeit ganz anders geweſen iſt, wie das 
Recht vielmehr ebenſo volkstümlich und Gemeingut wie Sprache, 
Sitte, Glaube und Kunſt war, wie es damals einen Zwieſpalt zwi- 
ſchen geltendem Recht und Rechtsempfinden gar nicht geben konnte, 
wie das dann langſam anders geworden iſt und welches die Weſens⸗ 
züge deutſchen Rechtes ſind, das alles zeigt Merk in klarer und 
eindringlicher Sprache ebenſo zuverläſſig wie warmherzig auf. 

Eberhard Freiherr von Künßberg, dem um die 
Verknüpfung von Rechts- und Volkskunde hochverdienten Heidel— 
berger Gelehrten, verdanken wir den ſtattlichen Doppelband 
„Deutſche Bauernweistümer“ in der Buchreihe „Deut⸗ 
ſche Volkheit“ (Jena 1926: Diederichs, 168 S., 1,80 RM), das, mit 
trefflich gewählten zeitgenöſſiſchen Bildern geſchmückt, die Quellen 
ſelber ſprechen läßt. Aus den Tauſenden von Weistümern, die die 
Forſchung heute kennt, hebt er die bezeichnendſten aller deutſchen 
Gaue heraus und gibt ſo einen Spiegel bäuerlichen Lebens: un- 
ſchätzbare Urkunden der deutſchen Volksſeele, die ſich getroſt unſern 
Volksliedern und Märchen an die Seite ſtellen können, wie ſchon 
Jakob Grimm meinte. „Der holſteiniſche Marſchenbauer und der 
Schweizer Senn, der Weſtfale und der Steirer, der Elſäſſer und 
der Sachſe, jeder gibt Auskunft über fein Recht, er weiſt es, er 
öffnet es für ſich und ſeine Nachkommen. — Jahrhunderte ſind 
darüber hinweggegangen. Schon lange ruhen die in der Erde, die 
damals gelebt, gearbeitet, gelacht und gelitten. Die Enkel im 
zehnten und zwölften Gliede pflügen heute den gleichen Boden, 
der gleiche Himmel blaut über ihnen, die gleiche Sonne ſcheint, das 
Getreide wogt, und der Wald rauſcht, die Vögel ſingen, und die 
Bienen ſummen. Der Menſch allein, er glaubt, anders geworden 
zu ſein, er dünkt ſich ſo viel klüger als ſeine Vorfahren. Iſt der 
Unterſchied wirklich ſo groß? — Willſt du dir ſelber ein Urteil 
bilden, ſo höre, was die Ahnen ſagen. Wohl dem, der ſeiner 
Väter gern gedenkt!“ 

Bäuerliches Brauchtum findet in den beiden billigen 
Heften von Wilhelm Hanſen, „Der bäuerliche Le- 
benskreis“ und Heinz Schmidt, „Das bäuerliche 
Jahr anſprechende und liebevolle Darſtellungen (Berlin 1934: 
Verlag für ſoziale Ethik und Kunſtpflege, je 32 S. mit in den 
Text gedruckten Bildern, je 0,20 RM.). Die Hefte eignen ſich auch 
ausgezeichnet als Klaſſenleſeſtoff und können dann Anregung zur 
Erforſchung heimatlich⸗bäuerlichen Brauchtums durch Lehrer und 
Schüler werden. — Hanns Koren gibt ein in feiner Art vor- 
treffliches Handbuch „Volksbrauch im Kirchenjahr“ 
(Salzburg und Leipzig 1934: Anton Puſtet, 205 S. und 15 S. Bil- 
deranhang), das in erſter Linie zum Gebrauch öſterreichiſcher katho— 
liſcher Religionslehrer im Unterricht beſtimmt iſt. Es will den wei⸗ 
ten Bereich frommen Brauchtums, 
ererbt und entwickelt hat, ausbreiten. Es führt in Bezirke, wo 
Menſch und Natur noch treu zuſammenwohnen, wo der Menſch 
ihrem Leben die Geſetze ſeines Lebens abgewinnt. „Brauchtum iſt 
der tiefſte Spiegel unſerer Volksſeele, es iſt Kraft der Innerlich— 
keit, Bekenntnis und Treue.“ Korens Verſuch, die innige und 
lebendige Verwachſenheit des Kirchenjahres mit dem volkstümlichen 
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Jahreslaufe darzulegen, wird auch dem Nichtkatholiken Anregungen 
in Fülle geben. i 

Stand lange Zeit das von feinem Sänger und Erzähler wie 
von feinem Hörer- und Trägerkreiſe losgelöſte gegenftändlich-ge- 
ſtalthaft gewordene geiſtige Gebilde: „Das Volkslied“, „Das Volks⸗ 
märchen“, „Der Volksſchwank“ uſw. im Blickpunkt des Volkskund⸗ 
lers, ſo beginnt das jetzt anders zu werden. Der Volksmenſch und 
ſein Tun, ſein Singen und Sagen, Muſizieren und 
Tanzen zieht im lebendigen Zuſammenhang ſeines leiblichen 
und ſeeliſchen Seins und Werdens die Aufmerkſamkeit auf ſich. In 
der von Julius Schwietering herausgegebenen 1. Reihe 
der „Veröffentlichungen der Volkskundlichen Kommiſſion des Pro— 
vinzialinſtituts für Weſtfäliſche Landes- und Volkskunde“ erſchien 
als 11. Heft die tüchtige Arbeit „Gemeinſchaft und Volks⸗— 
lied“ von Martha Bringemeier (Münſter i. W. 1931: 
Aſchendorff, VIII, 256 S., 3 Bildtafeln, 1 Karte, 8,10 RM.). Sie 
ſchildert bäuerliches Leben der Dorfgemeinde Rieſenbeck am Fuße 
des Teutoburger Waldes, vornehmlich nach Berichten der greiſen 
und weiſen Frau Verlage und ſucht das Volkslied als ſchöpferiſche 
Leiſtung einer Gemeinſchaft zu erfaſſen, die in ſtarker katholiſch— 
kirchlicher Gebundenheit, „auf Ewigkeit ſinnt“ und ihr Erleben in 
Werken geſtaltet, „die jeden Augenblick wachſen und welken“. 203 
Lieder — vielfach kirchlicher Herkunft — werden in der aufſchluß— 
reichen Arbeit nach Wort und Weiſe mitgeteilt und durch Verſe 
und Spiele, die der Unterhaltung dienen, ergänzt. — Otto 
Brinkmann berichtet im 4. Heft derſelben Reihe über „Das 
Erzählen in einer Dorfgemeinſchaft“ (derſelbe 
Verlag 1933, VIII, 72 S. und 1 Karte, 3,— RM.). Auch er will 
— wie Martha Bringemeier im Sinne Schwieterings bäuerliches 
Kulturgut in geſchichtlich-geſellſchaftskundlicher Blickrichtung wiſ— 
ſenſchaftlich durchdringen, um zur Erkenntnis bäuerlicher Welt— 
anſchauung vorzuſtoßen. In ſeinem Heimatdorf Obernbeck bei Löhne 
im weſtfäliſchen Kreiſe Herford hat er den ihm von Kind auf be— 
kannten bäuerlichen Erzählſchatz wortgetreu — mit allen Reden 
und Zwiſchenreden — aufgenommen. In einem Falle wurde die 
Unterhaltung der Erzähler ſogar mitgeſchrieben, ohne daß ſie etwas 
davon merkten. So iſt eine wichtige Urkunde entſtanden, geeignet, 
die Grundfragen volkstümlicher Erzählkunſt ihrer Löſung näher 
zu führen. — An die älteren Arbeiten von Franz Heyden 
„Volksmärchen und Volksmärchenerzähler“ (Hamburg 1922), und 
Wilhelm Wiſſer, „Das Märchen im Volksmund“ (= Quick⸗ 
bornbücher 32, Hamburg 1925) und „Auf der Märchenſuche. Die 
Entſtehung meiner Märchenſammlung“ (Hamburg 1926) ſei wenig⸗ 
ſtens erinnert. 

Nicht aus dem bäuerlichen Volksmunde ſelbſt, ſondern aus ge— 
druckten Quellen aller Art ſchöpft das ſtattliche Werk von Eilert 
Paſtor, „Deutſche Volksweisheit in Wetter— 
regeln und Bauernſprüchen“ (Berlin 1934: Deutſche 
Landbuchhandlung, 454 S. mit 56 Abbildungen, 7,50 RM.). Mit 
rund 6000 Sprüchen in ſinnvoller Gliederung, die von allgemeinen 
zu zeitgebundenen Wetterregeln führt und in allgemeinen und zeit— 
gebundenen Bauernſprüchen den Bauern und feine Welt, fein Den- 
ken und Glauben, Handeln und Sein ſpiegelt, iſt es die umfang- 
reichſte Sammlung dieſer Art. Darüber hinaus gibt es eine ein- 
dringliche Würdigung der Sprüche nach Gehalt und Geſtalt, die — 
in ſtändiger Berückſichtigung von Sternkunde, Wetterlehre, Sprach— 
forſchung, Kulturgeſchichte und Volkskunde — dieſen Schatz deut- 
ſcher Volksweisheit auch dem Städter erſchließt und nahebringt. 

Nachdem ſchon 1911 Eduard Kück und Elfriede 
Schönhagen mit der ſchönen Sammlung „Heidjers Tanz⸗ 
muſik“ vorangegangen waren (Berlin: Deutſche Landbuchhand⸗ 
lung), haben ſich beſonders Raimund Zoder, Rudolf 
Preiß und Otto Eberhard um die Erſchließung der Bau⸗ 
ernmuſik verdient gemacht. Zoder und Preiß gaben 1920 „Bau⸗ 
ernmuſik. Oeſterreichiſche Volksmuſik“ heraus; 
Zoder veröffentlichte 1925 „Bauernmuſik“, und Zoder und 
Eberhard boten bis 1929 drei Hefte „Spielmuſik fürs 
Landvolk“. Auch die Bärenreiter⸗Ausgabe bringt als Nr. 371 
ein Heft „Horfmuſik“ von Zoder.— Eine groß angelegte 
Sammlung „Deutſche Volkstänze“ wird im Auftrage des 
Verbandes deutſcher Vereine für Volkskunde und des Reichsbun⸗ 
des Volkstum und Heimat im Bärenreiter-Verlag in Kaſſel, der ſich 
um die Geſundung unſeres Muſiklebens große Verdienſte erworben 
hat, herausgegeben. Erſchienen find bis jetzt Heft 1: Oswald 


Fladerer, Deutſche Volkstänze aus verſchiedenen Gauen; Heft 2: 
Oswald Fladerer, Die Sudetendeutſchen Volkstänze, 
1. Teil; Heft 3: dasſelbe, 2. Teil; Heft 4: Hans Commenda, 
Oberöſterreichiſche Volkstänze; Heft 5/6: Oswald Fladerer, 
Die Sudetendeutſchen Volkstänze; Heft : Anton Bauer, 
Bayeriſche Volkstänze; Heft 9/10: Hans von der Au, Heſ— 
ſiſche Volkstänze; Heft 11/12: dasſelbe, 2. Teil; Heft 13: Hans 
Commenda, Burſchentänze; Heft 14: Hans Commenda, 
Heitere Tanzſpiele; Heft 15/16: Willi Schultz, Pommerſche 
Volkstänze; Heft 17/18: Hans von der Au, Heſſiſche 
Volkstänze 3. Teil. — Außerdem bringt der Bärenreiter-Verlag 
im Auftrage des Reichsbundes Volkstum und Heimat drei Tanz⸗ 
hefte für die deutſche Schule, ausgewählt von Georg Brenn er 
und Bernhard von Peinen unter dem Titel „Tanzen 
und Springen“ heraus. Alle dieſe Hefte geben Tanzweiſen. 


Texte und ſorgfältige, leicht faßliche Tanzbeſchreibungen, die, wo 


es nottut, durch Zeichnungen unterſtützt werden. Sie ſind jedem 
unentbehrlich, der in die bunte Welt bäuerlichen Tanzens Einblick 
gewinnen will, und bieten ſich der deutſchen Volkstanzbewegung, 
die gegen die Verniggerung ſtädtiſcher Tanzſitten ankämpft, als 
wichtige und billige Hilfsmittel an. Das Einzelheft koſtet nur 
0,80 RM., das Doppelheft 1,40 RM. — Wie der Bärenreiter⸗Ver⸗ 
lag haben ſich um den deutſchen Volkstanz die Verleger Teubner in 
Leipzig, Hofmeiſter in Leipzig, der Oeſterreichiſche Schulbuchverlag 
in Wien, der Verlag Wolff in Plauen, der Hammerbrook-Verlag 
0 Hamburg und die Hanſeatiſche Verlagsanſtalt in Hamburg Ver⸗ 
dienſte erworben. Es empfiehlt ſich, von den genannten Stellen 
Verzeichniſſe anzufordern. — Ein wichtiges Werk „Schwert— 
tanz und Männerbund“ von Richard Wolfram 
wird demnächſt, unterſtützt von der Notgemeinſchaft für Deutſche 
Wiſſenſchaft und der Oeſterreichiſch⸗Deutſchen Wiſſenſchaftshilfe in 
Lieferungen zu erſcheinen beginnen und in zwei Bänden die ge⸗ 
ſamten Waffentänze Europas ſichten und die 30 deutſchen Schwert⸗ 
und Reiftänze ſowie drei weitere Waffentänze in genauer Beſchrei⸗ 
bung mit den dazugehörigen Weiſen, Bräuchen uff. veröffentlichen 
(Bärenreiter-Berlag in Kaſſel). 
8. 

Seitdem ich 1925 in einem Vortrage im Berliner Zentral: 
inſtitut für Erziehung und Unterricht die Hauptfragen zur Geelen- 
kunde des Landkindes zu umreißen verſuchte und leitſatzmäßig Fol- 
gerungen für die Landſchularbeit daraus zog (veröffentlicht in dem 
von Max Wolff bei Ferdinand Hirt in Breslau herausgegebenen 
Sammelwerke „Die Volksſchule auf dem Lande“), iſt eine ganze 
Flut von Büchern und Schriften erſchienen, die ſich mit dem Land- 
kind und der Bauernſchule befaßt. Heinrich Güttenberger 
gab 1925 in den „Oeſterreichiſchen Beiträgen zur Pädagogik“ eine 
ausgezeichnete Schilderung „Das Landkind nach Umwelt 
und Eigenart“ (Wien: Oeſterreichiſcher Bundesverlag), die 
ſich noch heute mit Ehren behauptet. Dasſelbe gilt für das mit 
köſtlicher Friſche aus eigenem Leben und Erleben geſtaltet e Buch 
Karl Springenſchmids, „Das Bauernkind“ (Mün⸗ 
chen 1926: Oldenbourg). Es kann an Wert und Bedeutung nur 
mit l'Houets „Pſychologie des Bauerntums“ verglichen werden, 
deſſen bayriſches Gegenſtück es tt, e a mehr gekannt 
und geleſen werden. — In 2. Auflage liegt die „Pſychologie 
des Landkindes“ von Paul Bode u Haus Fuchs 
vor (Halle a. S. 1928: Hermann Schroedel, Das bewährte Buch 
iſt das Ergebnis von Erhebungen, die die Verfaſſer Dorgugsweife 
in oſtpreußiſchen Schulen angeftellt haben. H ans Fuchs gab 
9110 5 Pſychologie der Jugendlichen des Lan⸗ 
des“ heraus. (Wittenberg 1928: Herroſe). Klug und umſichtig 
gearbeitet, lehrt es den jugendlichen Menſchen des Landes ohne 
Schönfärberei und romantiſche Ueberſchätzung ſehen. 

Mit der Landſchule, die ja vorzugsweiſe Schule des Bauern⸗ 
kindes iſt, befaſſen ſich die bekannten Schriften Ernſt Hey⸗ 
wangs und die zu Unrecht weniger bekannten Veröffentlichun⸗ 
gen des Oeſterreichers Rudolf, 1 erz, in deſſen „Blättern 
für den Abteilungsunterricht“ eine Fülle beherzigenswerter Er⸗ 
kenntniſſe ausgebreitet iſt. Von ganzen Schriftenreihen ſeien die 

genden genannt: „Die Landſchule als Arbeits⸗ 
Br d Kulturſchule“, herausgegeben von Heinrich Güt— 
tenberger, Eduard Bux b aum und Hans Leo 
Schleicher (Wien: Oeſterreichiſcher Bundesverlag, ſeit 1925); 
die Heftfolge „Landſchull eben“, herausgegeben von Ernſt 
Lieſe und Karl Eckhardt (angenſalza: Beltz, ſeit 1926); 
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die „Deutſche Landſchulbücher ei“, herausgegeben von 
Karl Caro und Hermann Joſef Scheufgen (Pader- 
born: Schöningh, ſeit 1927) und die „Beiträge zur Land⸗ 
j ch ulre f or m“, herausgegeben von 8 ran z K A de (Frank⸗ 
furt a. M.: Dieſterweg, feit 1930). Unter den Einzelveröffent⸗ 
lichungen verdienen die Bücher von Johann Friedrich 
Dietz, „Das Dorf als Erziehungsgemeind e“ Wei⸗ 
mar 1927: Böhlau), Diedrich Rodiek, „Der bäuer⸗ 
liche Lebenskreis und e ine Schule. Verſuch der 
Neuausrichtung der Landpädagogik“ (Berlin 1932: Deutfche Land⸗ 
buchhandlung, 124 S., geb. 4,50 RM.) und Hans Fuchs, „Er— 
ziehung zum Lande. Grundlagen und Grundzüge der 
Landvolkbildung“ (Langenſalza 1933: Beltz, 200 S., 5,50 RM.) 
beſondere Beachtung. Die neueſte Erſcheinung iſt das Buch von 


Der Bund deutſcher Mädel / don 


Wir leben in einem gewaltigen Geſchehen. Uns iſt die Wahl 
geſtellt: Willſt du untätig beiſeite ſtehen oder gehſt du mit, läßt 
du dich mitreißen von dem gewaltigen Strom, der Altes umſtürzt 
und neue Wege, neue Formen ſchafft. Da gibt es für uns Junge 
nur einen Entſcheid — wir wählen das Umwälzende, das Nevo- 
lutionäre, das uns leidenſchaftlich packt und feſthält. Jugend iſt 
immer revolutionär, muß es ſein, wenn ſie den Anſpruch erhebt, 
Jugend geheißen zu werden. Aber Jugend ſein, heißt wiederum 
maßvoll ſein, zuchtvoll und charakterfeſt. Aus dieſer Feſtſtellung 
ergibt ſich eine für den Bund deutſcher Mädel notwendige, ernſte 
Aufgabe: die Erziehung unſerer Mädel zu klaren, aufrechten Men⸗ 
ſchen, die wir bewußt als nationalſozialiſtiſche Jugend hinſtellen 
können. In der Erziehung unſerer Mädel müſſen wir völlig neue 
Wege gehen, wir, der Bund, treten als dritter Erziehungsfaktor 
neben Elternhaus und Schule, um den Mädeln den weſentlichſten 
Punkt zu vermitteln, den der Nationalſozialismus uns mitzutei- 
len hat: das Gemeinſchaftsbewußtſein. 


Wie ſtand es damit vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution? 
Da gab es die höheren Töchter, die naturgemäß die höhere Schule 
beſuchten, dort mit Alterskameradinnen zuſammen waren, aber 
nicht in nähere Bindung zu ihnen traten, weil ja doch einige der 
Mädel nicht ſtandesgemäß waren. Später verließen dieſe Mädel 
die Schule, ihre Intereſſenſphären erweiterten ſich, rückten ganz 
und gar ab von denen ihrer Kameradinnen, beſonders, wenn ſie 
eine Univerſität bezogen, um zu ſtudieren. So löſten ſich die gei- 
ſtigen Beziehungen der Studentinnen won denen ihrer Schulfame- 
radinnen, welche durch ihre jeweilige Tätigkeit auch in ganz andere 
Arbeitskreiſe gerieten. Durch die nationalſozialiſtiſche Erhebung 
iſt hier nun eine völlige Umſchichtung vor ſich gegangen. Das 
akademiſch gebildete Mädel ſuchte und fand ebenſo wie die Büro⸗ 
angeſtellte und die Arbeiterin ihren Weg in den Bund deutſcher 
Mädel. Wohl ergaben ſich anfangs Schwierigkeiten, Johne der 
Entfremdung ſtanden zwiſchen der Jugend. Vorurteile berechtigte 
und unberechtigte, galt es auf allen Seiten zu überwinden. Hier 
feßte unſere Arbeit ein, dieſe Gegenſätze in Werte umzubauen, 
in Werte, die zum Aufbau unſeres Volkes und ſeiner Schöpfungs⸗ 
kraft notwendig ſind. Durch das gemeinſame reſtloſe Einſetzen 
für eine, für die große Idee des Führers, durch die Erkenntnis der 
Unzulänglichkeit des eigenen Ich, gelangten die Mädel zu dem 
großen Gedanken des Wir, der nicht Raum läßt für Eigen⸗ 
brödelei und untätiges Beiſeiteſtehen. In dem gemeinſamen Er⸗ 
leben des Heimabends, im Gemeinſchaftsleben unſerer Führer⸗ 
ſchulen, unſerer Lager, wachſen die Mädel zu einer klaren und 
ſicheren Gemeinſchaftshaltung, die im Innerſten weiß: Ueber unſere 
junge Kameradſchaft führt der Weg zur Volksgemeinſchaft. 


Dieſes Wiſſen um die Volksgemeinſchaft aber iſt Verpflichtung. 
5 ae unſere ganze Arbeit im Bd beherrſcht ift von dem Einen: 
ud 5 am Volk, ſo iſt für uns der Ausgangspunkt allen Wollens 
ar Vendelns allein das Wohl der Gemeinſchaft. Wir ſind uns 
Deutſchlantwortung, unſere Mädel zu den kommenden Frauen 
wir ja noch erziehen zu müſſen, voll bewußt, aber haben erſt, da 
die Aufgabe am Anfang der Erneuerung unſeres Volkes ſtehen, 


heranzuziehen. frechte, geſunde und widerſtandsfähige Menſchen 


Franz Huber, „Bauerntum und Bauernbildung 
im Neuen Reich“ (München 1934: Oldenbourg, 152 S., geb. 
3,40 RM.), das an Darré, Krieck und Hördt ausgerichtet iſt und 
im erſten Teile ein klares Bild deutſchen Bauerntums gibt, um, 
hierauf aufbauend und klug abwägend, im zweiten Teil Weſen und 
Ziele der Bauernbildung darzulegen. Huber ſieht die durch die 
nationalſozialiſtiſche Revolution aufgezeigten Hochziele; er möchte 
ſie nicht durch Zerſchlagung des Beſtehenden, ſondern durch ſeine 
zielbewußte Weiter⸗ und Fortentwicklung erreichen: „Das Beſte⸗ 
hende iſt Gegebenheit, das zu Erſtrebende Aufgabe.“ 

Der Landlehrer als Wegbereiter des Neuen Reiches, als Heger 
und Pfleger deutſchen Bauerntums und damit des ewigen Jung⸗ 
borns unſeres Volkes, das iſt es, was Huber vorſchwebt und wozu 
ſein Buch willkommene Helferdienſte leiſtet. 


Dora Kuhrke, Königsberg. 


Und dieſe Erkenntnis iſt mit der Grund, weshalb 
wir im Bund deutſcher Mädel Körperertüchtigung treiben. Sport 
iſt uns Erhaltung und Weiterbildung der Körperkraft, damit die 
kommende Generation eine ſtarke und geſunde ſei. Hart und ſtraff 
iſt die Erziehung durch den Sport. Körperliche Ertüchtigung iſt 
Pflicht für alle Mädel im Bund. Etwas Zwingendes, dem ſich 
niemand entziehen kann, geht von unſerer Sportarbeit aus. Wir 
fordern reſtloſen Einſatz der Kräfte, wir fordern mehr als den 
Sport an ſich: wir wollen den ganzen jungen Menſchen, wir 
ſuchen ihn zu packen durch die harten und klaren Formen unſeres 
Sportbetriebes. Und wer in unſeren Führerſchulen und Lagern 
die feſte Kameradſchaft, die ſtraffe Zucht und Haltung der Mädel 
miterlebt hat, der ſieht, das wir auf dem Wege ſind, unſer Ziel 
zu erreichen: eine Mädelgeneration zu ſchaffen, die hart und herb 
im Geiſt unſerer Zeit zu leben weiß. Unſere Erziehung der Mädel 
zu einer ſtraffen Diſzipliniertheit führt zu einer inneren ſtarken 
Feſtigkeit, die die Haltung eines BdM-Mädels bedingt. Haltung 
erzieht man nicht durch trockene Belehrungen. Wir ſchaffen bei 
den Mädeln eine artgemäße Haltung, indem wir Leiſtungen 
von ihnen verlangen, an denen ſie ihre Tatkraft meſſen können. 
Immer müffen unſere Anſprüche an ihr Können die denkbar höch— 
ſten und größten fein, die man ſtellen kann. Niemals darf ein Stillſtand 
eintreten, ein befriedigtes „Nun iſt 's genug“. Dazu ſind wir alle 
nicht fertig genug — und wollen es auch nicht ſein; denn Fertig⸗ 
ſein heißt aufhören zu kämpfen, zu ſtreben, Fertigſein bedeutet 
Rückgang. Dadurch aber, daß wir Anſprüche ſtellen, zu vervoll⸗ 
kommnen, zu veredeln ſuchen, formen wir den jungen Menſchen 
zu einer Haltung, die in ſich gefeſtigt, kämpferiſch und ſprung⸗ 
1 1 nur die Menſchen können Träger und Verkünder 

ati ozialiſtiſchen Weltanſchauung fein, die auch die ein- 
fachſten Forderungen dieſer Weltanſchauung leben. 


Die geiſtige, körperliche und willensmäßige Erziehung bil i 
Grundlage zu dem großen Ziel unſerer Arbeit Die a 
deutſchen Mädels zum politiſchen Menſchen. Das deutſche Volk 
kann keine weltfremden, unpolitiſchen Mädel gebrauchen. Darin 
unterſcheiden wir uns ſo ſtark von den früher jo zahlreichen Ju— 
gendbünden und Bündchen, die ſich herzlich wenig um die poli- 
tiſche Schulung ihrer Mädel gekümmert haben. Wir wollen kein 
junges Mädchen der Vorkriegszeit wiedererleben, das in ſtaunens⸗ 
werter Unwiſſenheit um die Geſchicke ſeines Vaterlandes in einer 
unverſtandenen Poſe dahinlebte, bis das furchtbare Erwachen kam, 
bis ein großer Krieg fie aus dem Dämmerzuſtand ihrer politiſchen 
Unwiſſenheit aufſchreckte und ſie erkannte, daß ſie völlig ungerüſtet 
daſtand. Unſere deutſchen Mädel ſollen nicht dazu erzogen wer- 
den, die Augen zu ſchließen in feigem Bangen vor der politiſchen 
Lage unſeres Vaterlandes, ſondern ſie ſollen wiſſen um die Feinde 
Deutſchlands, die inneren und die an den Grenzen. Das deutſche 
Mädel muß die Not unſeres Volkes kennen, die Enge des uns 
zur Verfügung ſtehenden Lebensraumes und den Kampf, der um 
die Erhaltung des Volkstums geführt wird. Das oſtpreußiſche 
Mädel in ſeiner Eigenart zu erfaſſen, es bereit zu machen für 
ſeine Aufgabe als Trägerin deutſcher Volkskultur, darin liegt die Aus⸗ 
wertung dieſer Erkenntnis. Wir führen die Mädel aus den Städ⸗ 
ten hinaus auf das Land — in der Landhilfearbeit laſſen wir ſie 
das Wiſſen finden um die Wichtigkeit der Arbeit am deutſchen 
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Boden. Auf diefe Weiſe ſtrömt ein großer Teil der Stadtmädel 
aus ungeſunden, engen Stadtverhältniſſen für immer hinein in 
die verdienſtvolle, wenn auch ſchwere Arbeit auf dem Lande. — 
Langſam geht dieſe Umſchulung nur vor ſich. Zu viele der Mädel 
wurzeln noch in der liberaliſtiſchen Anſchauung: Stadtluft macht 
frei. Aber in unermüdlichem Ringen um die innerſten Inſtinkte 
der Mädel werden wir ſie für den Oſten zu geſunden, tatkräftigen 


Menſchen erziehen. Sie werden in die richtige Form und Haltung 
hineinwachſen, und durch harte Arbeit für den Aufbau Oſtpreu⸗ 
ßens werden Mädel geformt werden, die einen weiten Blick haben 
für das Leben und Wirken im öſtlichen Raum. Wir haben unſere 
Aufgabe begonnen, und wir werden fie fortführen mit dem Ziel 
vor Augen: Nationalſozialiſtiſche deutſche Mädel zu erziehen, die 
jederzeit wach und einſatzbereit für die Arbeit im Oſten daſtehen. 


Oſter, Schmackoſter! Von Arthur Buch au, Heiligenbeil. 


Man könnte vielleicht ſelbſtbewußt und kühl lächelnd erklären, 
daß Oſterbräuche u. ä. nur eine Sache für harmloſe Kinder ſeien, 
die Erwachſenen aber nichts mehr angingen. Das würde aber nur 
eine Geiſteshaltung beweiſen, die der Nationalſozialismus von 
jeher bekämpft und glücklich überwunden hat. Adolf Hitler und 
ſeinem Werk verdanken wir die Erkenntnis, daß wir den Sinn 
unſeres Daſeins in unſerem deutſchen Volkstum erblicken müſſen. 
Es ſind nun gerade die alten Sitten und Bräuche, in denen ſich uns 
der Volkscharakter unſerer Vorfahren am deutlichſten offenbart. 
Die gemüthaft⸗religiöſe Seite ihres Lebens liegt hier offen vor 
uns. Wenn wir nun als Bürger des Dritten Reiches unſeren Zu— 
ſammenhang mit den germaniſchen Ahnen auf Grund des gemein- 
ſamen Blutes mehr als jemals bejahen, ſo können wir an dem, 
was das volkhafte und religiöſe Denken und Fühlen unſerer 
Aelterväter ausmacht, nicht teilnahmslos vorübergehen, ſelbſt wenn 
es nur Trümmer und Reſte ſind, die uns erkennen laſſen, daß 
wir in dem überkommenen Brauchtum einen deutlichen Hinweis 
auf unſere ariſche Abſtammung haben. 


Dieſes Brauchtum nun iſt eng mit dem Leben und Weben in 
der Natur verknüpft. Es darf uns daher nicht wundern, daß 
unſeren germaniſchen Vorfahren, die noch viel naturverbundener 
waren als wir heutigen Menſchen, die Zeit, da der erſte warme 
Frühlingsatem über die froſterſtarrte Erde ſtrich und der Winter 
ſchon weniger fühlbar wurde, zu einem Feſt der Auferſtehung der 
Natur ward. Es war ein Sieg des Lichtes über die Finſternis, 
ein Sieg des Wachstums über Sterben und Tod zu feiern. Die 
Frühlingsgöttin Oſtara erſtand und durchzog ſegnend die Fluren. 
Sturm und Hagel, die Geſchöſſe der harten und geſtrengen Winter— 
rieſen, vermochten ihren Siegeszug nicht zu verhindern. Allerlei 
Bräuche erinnern noch heute an die altgermaniſche Vorſtellung 
von Kampf und Streit der Naturkräfte. So drängt ſich in man— 
chen Gegenden Deutſchlands eine greiſenhaft aufgeputzte Geſtalt 
gegen einen mit Blumen, bunten Bändern und friſchem Grün 
geſchmückten Jüngling. Es entſteht ein Vordringen und Zurück— 
weichen, ein Hin und Her, aus dem ſchließlich der Frühling, denn 
kein anderer iſt der Jüngling, als Sieger hervorgeht. Dies Spiel 
geht auf den ſehr alten Brauch eines allgemeinen Umzuges zurück. 
Eine rieſige Puppe aus Lumpen, Stroh und Bändern wurde unter 
Geſang zum Dorfe hinausgefahren. Außerhalb des Ortes wurde 
ſie zerriſſen oder ins Waſſer oder über die Flurgrenze geworfen. 
So wurde der Winter, der Geiſt der Unfruchtbarkeit, beſeitigt und 
unſchädlich gemacht. Häufig wurde der Winter aber wieder „auf— 
erweckt“ und als Frühling oder Sommer jubelnd in das Dorf zu— 
rückgeführt. Dazu ſang man: „Den Toten hab'n wir ausgetrieben, 
den Sommer bringen wir wieder. Das Leben iſt zu Hauſe geblie⸗ 
ben, darum ſingt fröhliche Lieder!“ 


Dieſe Sitte des Todaustreibens, vielfach auch Sommerſingen 
genannt, iſt in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes üblich. Es 
dürfte nicht ohne Bedeutung ſein, daß der Sonntag Lätare man⸗ 
cherorts auch „Totenſonntag“ heißt. An dieſem dritten Sonntag 
vor Oſtern, der in der Rheinpfalz auch „Sommertag“ genannt 
wird, verſammeln ſich dort die Kinder zum „Sommertagszug“. Sie 
tragen in der Hand Stäbe, die mit bunten Bändern verziert und 
mit Aepfeln, Brezeln und Hühnereiern als Zeichen der Fruchtbar⸗ 
keit behängt ſind. An der Spitze des Zuges ſchreiten zwei abſon⸗ 
derliche Geſellen, die Sommer und Winter darſtellen. Beide find 
überlebensgroße Puppen, Holzgeſtelle, eins mit Tannen, das andere 
mit Stroh verkleidet, von übermütigen jungen Burſchen getra⸗ 
gen. Beide Figuren bekämpfen ſich, indem ſie gegeneinander ren⸗ 
nen. Naturgemäß bleibt der Sommer Sieger. Der Chor der 
Kinder ſingt dazu: „Strih, Strah, Stroh, der Sommertag iſt do! 
Erwähnt ſei hierzu eine Briefſtelle aus einem Schreiben, das einſt 


Clemens Brentano an ſeinen Freund Achim von Arnim richtete 
Sie bezieht ſich auf das Titelbild zu den „Kinderliedern aus des 
Knaben Wunderhorn“ und lautet: „In vielen Gegenden verkün⸗ 
den die Kinder den Sommer mit einer Brezel an einer Stange. 
Die Brezel aber iſt nach der Meinung einiger Schulantiquaren ein 
Backwerk, welches den Kindern am Gregoriusfeſt (12, 3.) als Be⸗ 
lohnung gegeben ward, als kleiner Preis, (lat.) pretiolum, daher 
Brezel. Ihre Geſtalt aber hat ſie, weil in dieſer alle Buchſtaben 
des Abe liegen. 

Eine „Sommerverkündigung“ kennt man auch in einzelnen Ge— 
1 e wo die Kinder von Haus zu Haus ziehen und 

as Lie von „Hans Voß“ ſingen, das inhaltlich an unſere oſtpreu⸗ 
ßiſchen Schmackoſterverſe anklingt. Im Kraichgau tragen die Mäd— 
chen beim „Sommeranſingen“ einen mit Immergrün um- 
wundenen Reif auf einem Stecken. An dem Reife hängen kleine 
Spiegel, Goldflitter und Brezeln. Die Knaben tragen viele fol- 
cher kleinen Kränze an ihren Stecken und geben fie als Gegengabe 
dort ab, wo fie für ihren Gejang Geld, Eier, Speck oder Mehl er: 
halten. Solch ein Kränzlein wird dann inmitten der Stube über 
dem Tiſch aufgehängt und hat dort bis zum nächſten Jahre zu 
verweilen. Bewegt ſich ſolch ein Kranz zuweilen, ſo bedeutet das 
etwas Gutes. Das Sommertagslied der Kraichgauer aber iſt das 
auch uns bekannte „Tra, ri, ro, der Sommer, der iſt do!“ 

In Schleſien ziehen gleichfalls Kinder mit grünen Gerten oder 
papierumhüllten Stöcken von Haus zu Haus, um ihre Sommer— 
lieder zu ſingen. Dafür heiſchen ſie auch fleißig Gaben. So ſingen 
ſie u. a.: „Sommer, Sommer, Sommer, ich bin ein kleiner Pom⸗ 
mer, ich bin ein kleiner König, gebt mir nicht zu wenig!... Die 
goldne Schnur geht um das Haus, die ſchöne Frau Wirtin geht ein 
und aus. : Den Toten haben wir ausgetrieben, den lieben 
Sommer bringen wir wieder, den Sommer und den Mai.“ Die 
„goldene Schnur“ war ſchon in grauer Vorzeit ein Abwehrzauber, 
der nicht nur für das Haus, ſondern auch für den Acker Geltung 
hatte. In feierlicher Weiſe umſchritt man die Flurgrenzen oder 
zog mit dem Pfluge eine Furche um den Acker als Schutz gegen 
die Geiſter des Mißwuchſes. Solche Flurumzüge finden wir heute 
nod) als „Saatenreiten“ und als feierliche Reiterprozeſſionen. Auch 
das „Saatenſchießen“ wird an manchen Orten noch geübt, gleich- 
falls um böſe Geiſter zu verſcheuchen. 

n einzelnen Gegenden Schleſiens und durchweg in ganz Oſt⸗ 
1 iſt 995 „Schmackoſtern⸗ bekannt. Der 1 iſt germani⸗ 
ſchen Urſprunges. Im Schleſiſchen finden ſich 5 jungen Bur- 
ſchen am frühen Oſtermorgen, mit Weidenruten oder mit gefloch⸗ 
tenen Peitſchen verſehen, bei ihren Mädchen ein, um ſie ſcherzhaft 
zu ſchlagen oder wohl gar aus „ treiben. Die Mäd⸗ 
chen ſuchen ſich dafür in gleicher Weiſe 1 ſterdienstage zu rächen. 
Es iſt dies nichts anderes als eine ſymbolhafte Lebens- und Ge⸗ 
ſundheitsübertragung. In Oſtpreußen ziehen die Kinder gewöhn- 
lich am zweiten Oſterfeiertage von Haus zu Haus, um zu ſchmack⸗ 
oſtern. Dazu werden allerlei Oſterbettelverſe aufgeſagt, um die 
Mildtätigkeit anzuregen. Die freundlichen Geber werden tüchtig 
„ſchmackoſtert“, d. h. mit grünen Ruten (angetriebenen Birken“, 
Tannen oder gar Wacholderzweigen) tüchtig geſchlagen. Beſonders 
bedacht werden dabei Hände und Füße. Denn dieſe Gliedmaßen 
ſind ja ganz beſonders die Träger der Arbeit und des Fleißes, denen 
nun die Rutenſtreiche neue Lebens- und Schaffenskraft übertragen 
ſollen. In Südoſtpreußen ſingt man bei diefen Umgängen häufig 
Kirchenlieder. Beſonders beliebt iſt der Choral „Heut' triumphieret 
Gottes Sohn.“ 

Die grüne Lebensrute gehört zu den Hauptſinnbildern des 
Oſterfeſtes, die uns aus grauer Vorzeit erhalten geblieben ſind. Sie 
war früher das bedeutungsvollſte Symbol, ift jetzt aber im Brauch— 
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tum ſchon nebenſächlich geworden und verſchwindet mehr und mehr. 
Von den Germanen wiſſen wir, daß ſie ihre Häuſer mit knoſpenden 
Zweigen von Baum und Strauch ſchmückten, nachdem ſie ihre An⸗ 
gehörigen damit feierlich berührt hatten. Die Zweige waren ein 
Abwehrzauber, indem ſie die Geiſter der Krankheit und der Un⸗ 
fruchtbarkeit abhielten. Aus den grunen Zweigen ſind in An⸗ 
lehnung an den bibliſchen Einzug Jeſu in Jeruſalem „Palmen“, 
Weidetägchen, geworden. Sind fie vom Prieſter geweiht, jo haben 
ſie nach altem Volksglauben Abwehr⸗ und Heilkraft. Am Palm⸗ 
ſonntage veranſtaltet man mit den „Palmſtecken“ oder „Palm⸗ 
buſchen“ Umzüge. Später werden die Ruten als Blitzſchutz unter 
das Dach geſteckt, oder ſie kommen auf den Acker, um die jungen 
Hälmchen vor Froſtſchaden zu bewahren. Im Stalle verhüten jie 
das Verhexen des Viehes. Allenthalben ſollen die geweihten 
„Palmen“ auch das Wachstum fördern. Drei geweihte Palm⸗ 
kätzchen verſchluckt, gelten ſogar als ein vorzügliches Mittel gegen 
Halsſchmerzen. 

Während die Oſterrute langſam aus dem Brauchtum ver: 
ſchwindet, iſt das Oſterei von jeher als Sinnbild des Lebens ge⸗ 
ſehen und hochgehalten worden. Man hatte ſchon früh das ſchein⸗ 
bar tote Gebilde als Lebensträger erkannt und ſuchte ſich dieſe 
Lebenskraft zu ſichern, indem man Eier ſchenkte und auch reichlich 
aß. Beliebt ſind Eierſpeiſen mit frühlingsgrünem Spinat noch 
heute am Gründonnerstag. Wo Hühnereier geſchentt werden, 
müſſen ſie ſchön gefärbt ſein. „Sie können ſein ſchwarz, grün, 
blau, rot oder auch ganz weiß“, heißt es in einem oſtpreußiſchen 
Schmackoſterverſe. Künſtleriſch Begabte verſehen fie noch mit Zeich⸗ 
nungen und Ornamenten. Weit verbreitet iſt die Sitte, die Ofter- 
eier zu verſtecken. Das kann in der Wohnung, aber beſſer noch 
im Garten geſchehen. In Schwaben richten die Kinder aus kleinen 
Zweigen und Moos ein „Haſengärtlein“ her, wie ja auch oſt⸗ 
preußiſche Kinder am Abend vor Oſtern heimlich Oſtereierneſter 
herſtellen. Wie hoch man das Ei als Sinnbild der Lebenskraft 
und Fruchtbarkeit einſchätzte, beweiſen zahlreiche Bräuche, die hier 
und dort noch geübt werden. So ſoll z. B. beim erſten Pflügen im 
Frühjahr der Pflug über ein Ei gezogen werden. Ein im Acker 
vergrabenes Ei ſoll dieſem Fruchtbarkeit ſichern. Die Braut er— 
hält in manchen Gegenden am Hochzeitstage als erſtes Eſſen ein 
need wird ihr auch vor der Trauung ein Ei in das Brautkleid 


Vielfach wurden die Eier von den Bergen „gekollert“. Da 
derartige Bräuche nur an beſtimmten Stellen geübt wurden, laſſen 
fi) Flurnamen wie „Eierberg“ oder „Eierhalde“ unſchwer erklären. 
Auch unſere heutige Jugend führt noch regelrechte Wettkämpfe und 
Spiele mit den Oſtereiern durch. Weit verbreitet und oft richtig: 
gehende Volksfeſte ſind das „Eierpicken“, „Eierleſen“, und „Eier- 
ſchieben“. 

Der Bringer der Oſtereier iſt der Oſterhaſe. Ob er als Frucht⸗ 
barkeitsſymbol der germaniſchen Frühlingsgöttin Oſtara zuzuſpre⸗ 
chen ift, ſteyt nicht einwandfrei feſt. Die jungen Frühjahrshäschen, 
die ſo anmutig die Natur belebten, wurden allmählich mit als 
Sinnbild des wiedererwachenden Lebens empfunden und in den 
Oſterritus eingereiht, ohne vielleicht je zum altgermaniſchen Brauch⸗ 
tum gehört zu haben. Es kann für dieſe Einreihung ſomit ein⸗ 
fache Naturbeobachtung ausſchlaggebend geweſen ſein. Die Stel⸗ 
lung des Oſterhaſen dürfte aber bei der WVertſchätzung, die er bei 
jung und alt beſitzt, ſo leicht nicht zu erſchüttern ſein. Es iſt 
meiſt ein ganz beſtimmter Haſe, dem der öſterliche Eierſegen zu 
verdanken iſt. In Franken iſt es der „rote Haſe“, in Thüringen 
der „grüne Haſe“. In Oberbayern und auch in Oeſterreich über⸗ 
nimmt ſtellenweiſe der Hahn die Rolle des Eierſpenders. Kärnten 
kennt daneben auch die „Himmelshenne“ und den „roten Eier⸗ 
vogel“. Im Hannöverſchen ſchreibt man dem Fuchs das Legen der 
Oſtereier zu. In anderen Landſchaften Deutſchlands ſind es ſogar 
Storch, Kuckuck, Kranich und Auerhahn, die dieſes Geſchäft ver⸗ 
ſehen ſollen. 
ar Biel geübt wird auch das Holen des Oſterwaſſers. Dieſe Sitte 

es auf altgermaniſche Brunnenfeiern zurückzuführen fein. Dem 
10 En war das Waſſer ein aus Feſſeln befreiter Lebensträger, 
Brunnen em Frühlingsfeſt gehörte für ihn auch eine Feier am 
und feierliche nächtlicher Stunde vollzogen Jungfrauen unter Gebet 
Mannes Anden Reigen die Reinigung des Ortsbrunnens. Keines 
die Sonne ae durfte dieſe Feier entweihen. War dann 
und oft noch ein Fufeſez ſo wurde der Brunnen feſtlich bekränzt 
ſen, das Wotanseiſen, hineingeworfen. Nach 


Sonnenuntergang wurde der Brunnen durch Fackeln beleuchtet, 
während die Bewohner ſich um ihn zu Spiel und Tanz ſammelten. 
Wer heutzutage den Weg zur Oſterquelle beſchreitet, muß tiefſtes 
Schweigen bewahren, lautlos das Oſterwaſſer ſchöpfen und ebenſo 
ſtillſchweigend nach Hauſe gehen. Dafür wirkt dann in dem Oſter⸗ 
waſſer auch ein geheimnisvoller Oſterzauber. Es bleibt das ganze 
Jahr über friſch, verleiht dem, der ſich damit benetzt, Jugendfriſche 
und Schönheit, und übt ſogar Heilwirkung aus. Die jungen 
Mädchen machen ſich die geheimnisvolle Kraft des Oſterwaſſers zu: 
nutze. Wenn eines drei Löffel davon trinkt und dazu ſpricht: 
„Untergehn, auferſtehn, immer treu, ewig neu!“ ſo kann der, dem 
die Gedanken des Mädchens gelten, nimmer von ihr laſſen. Neben 
dem Oſterwaſſer hat auch der Tau ſeine Wirkung. Wer ſich am 
Oſtermorgen nackt im Tau wälzt, bleibt das ganze Jahr über von 
Krankheit verſchont. Die Hand, die am Oſtermorgen über betautes 
Gras fuhr, ſoll auf andere heilend wirken. 

Auch das Feuer ſpielt bei den Oſterbräuchen eine bedeutſame 
Rolle. Beſonders im Nordweſten Deutſchlands lodern auf den 
Bergen und Hügeln noch vielfach rieſige Oſterfeuer auf, letzte Ueber⸗ 
lieferung der alten germaniſchen Feuerweihe. Denn wie das Waſſer 
wirkt auch das Feuer reinigend, iſt aber zugleich Sinnbild der wie- 
der ſteigenden Sonne. Dieſe war nach dem Glauben unſerer Aelter⸗ 
väter gefangen genommen worden. Zahlloſe Irrwege hatte ſi 
während des Winters, den Menſchen unſichtbar, durchlaufen müſſen, 
bis fie ſich von dem Winterdrachen befreien und wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen konnte. Ein Held, ein Prinz hilft ihr hierbei aus 
eishaft, dornenüberwuchertem Kämmerchen oder ſonſt einem Ge⸗ 
fängnis heraus. Sonniges Glück und lachendes Leben ſind die 
Folgen der Erlöſung. So ſchildern es wenigſtens die Märchen. 
Und nicht ohne Grund enden ſie alle, die irgendwie die Sonnen⸗ 
haft verſinnbildlichen, im Lenz. Die Irrbahnen der Sonne, die 
Labyrinthgänge, haben ihren Niederſchlag gefunden im Spiel der 
Kinder, angefangen von den einfachen Formen des „Hipſens“ 
unſerer Jüngſten bis zu den mannigfachen Figuren der Reigen. 
Die Kirche hat die Labyrinthgänge zu Irrgärten und Jeruſalem— 
reiſen umgewandelt. Auch die Springprozeſſionen dürften hierher 
zählen als Nachbildungen von alten Reigen der Vorzeit. Noch 
heute beſteht der Volksglaube, daß die Sonne am Oſtermorgen drei 
Sprünge tue, wenn ſie über dem Horizont emporſteige. So ſtellt 
ſich daher auch jetzt noch mancher Frühaufſteher und Naturfreund 
die Aufgabe, am Oſtermorgen das „Oſterlamm ſpringen zu ſehen“. 
Die auf uns gekommenen alten Frühlingstänze, wie etwa der Gicben- 
tanz, der Kegel-Viertanz, der Daltanz u. a., ſpiegeln alle das Ver⸗ 
ſtecktſein der Sonne wider, dazu ihr Geſucht⸗ und endliches Ge— 
fundenwerden. Luſtig muß es aber bei den Tänzen zugehen. Denn 
je höher die Paare beim Tanze ſpringen, deſto höher wächſt nach 
der Volksmeinung der Flachs. 

Allen Oſterbräuchen iſt das feierliche Begehen von Aufer⸗ 
ſtehung, Aufſtieg und Lebensbeginn eigen. Das gilt auch für die 
öſterlichen Tiſchbräuche. Mit Vorliebe genoß man daher Speiſen, 
die Fruchtbarkeit verbürgten, wie Eier und junges, grünes Ge⸗ 
müſe. Auch der Honig durfte nicht fehlen. Als Erzeugnis der 
fleißigen Bienen ſollte er Fleiß und Fruchtbarkeit auf den Eſſen⸗ 
den übertragen und ihn auch vor Krankheit ſchützen. Vielerlei Gerichte 
müſſen zur Oſterzeit auf den Tiſch kommen. Dann wird auch 
draußen auf den Feldern viel wachſen. Eine richtige Frühlings⸗ 
und ſomit Ofterfuppe hat aus ſiebenerlei Kräutern zu beſtehen. 
Der Brezel als Oſtergebäck iſt ſchon gedacht worden. In Oſtpreußen 
herrſcht fie vorzüglich als „Gründonnerstagkringel“. Während 
Brentano aber aus ihrer Geſtalt die Buchſtabenformen des Abe 
herausſchlägt — ich weiſe auf das, Titelbild zu den „Kinderlie⸗ 
dern aus des Knaben Wunderhorn“ hin — jo dürfte die Brezel- 
form doch letztlich auf das Radkreuz mit den vier Speichen zurück— 
gehen, auf das altgermaniſche Jahres- und Sonnenzeichen, dem 
ja auch das Hakenkreuz entſtammt. 

Oſtern war den Germanen ein Frühlingsfeſt. Es fällt auch 
heute noch auf den erſten Sonntag nach dem Frühlingsvollmond. 
Die Froſtgefahr iſt vorüber. So kann der Landmann mit der 
Feldarbeit beginnen. Er tut es mit betonter Feierlichkeit. Mit 
dem Beginn der Frühjahrsbeſtellung fängt für ihn ein neues 
Jahr des Schaffens und Wirkens auf der väterlichen Scholle an. 
Das bäuerliche Geſinde aber hat in dieſer Zeit ſeinen Ziehtermin, 
desgleichen der Deputant, der Inſtmann. Gern legt man ferner 
auf Oſtern auch Verſammlungen, Vertragsbeginn und Vertrags⸗ 
kündigung. Die Innungen prüfen im beginnden Frühling ihre 
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Lehrlinge, ſprechen die Geſellen frei und ernennen die neuen 
Meiſter. Selbſt das Schuljahr beginnt und ſchließt noch heute mit 
Oſtern. So erfreut ſich der Oſtertermin einer allgemeinen Wert⸗ 
ſchätzung auch im bürgerlichen Leben, was ſich unſchwer durch die 
uralte Ueberlieferung erklären läßt. 

Wie die Frühjahrsbeſtellung aber noch nicht die künftige Ernte 
verbürgt, ſondern nur die Vorbedingung dazu iſt, wie der Ein⸗ 
tritt ins Schul⸗ oder Handwerksleben nur der Anfang eines Lebens⸗ 
abſchnittes iſt, deſſen Ablauf man noch nicht in allen Einzelheiten 


Umſchau 
Berichtigung. 


N In dem Artikel „Warum Schulgemeinde und nicht Elternbeirat?“ 
in Nr. 13 vom 30. 3. muß es auf Seite 220, 4. Abſatz, 6. Zeile heißen: 
„Erziehung zur Wahrhaftigkeit und Treue“, — und auf Seite 220, 
2. Spalte, 2. Abſatz, 11, Zeile: „. .. nimmt praktiſch jedoch eine beſon⸗ 
dere Stellung ein“. 


Geſchäftliches für Schulräte 

Für die Kreisſchulräte wird durch einen Erlaß des Reichserziehungs⸗ 
miniſters allgemein die Genehmigung ausgeſprochen, bei der büromäßigen 
Erledigung ihrer Dienſtgeſchäfte Schreibhilfen zur Hilfeleiſtung zu be⸗ 
ſchäftigten. Lehrkräfte dürfen zur Hilfeleiſtung grundſätzlich nicht heran⸗ 
gezogen werden Die Perſonalangelegenheiten ſowie die mit „Geheim“, 
„Vertraulich“ oder „Perſönlich“ bezeichneten Vorgänge dürfen nur von 
den Schulräten ſelbſt erledigt werden. 


Für Schulbüchereien geeignet. 

In einem weiteren Verzeichnis der zur Beſchaffung für Schulbüche⸗ 
reien (Lehrer⸗ und Schülerbüchereien) geeigneten Bücher und Schriften 
werden erneut 64 Bücher genannt, die als wertvoll zu betrachten ſind. 
Die Geſamtzahl der bisher amtlich aufgeführten Schriften beträgt nun⸗ 
mehr 980. In dem jüngſten Verzeichnis finden ſich aus dem Gebiet der 
Schul- und Kulturpolitik: Goebbels, Revolution der Deutſchen, Gehl, Der 
Staat im Aufbau, Vesper, Deutſche Jugend, 30 Jahre Geſchichte einer 
Bewegung, Hipler, Jugend fordert, junge Generation zwiſchen geſtern 
und morgen, Schloſſer, Der Werkunterricht als Fach der allgemeinbilden⸗ 
den Schulen, Dietrich, Die philoſophiſchen Grundlagen des National⸗ 
ſozialismus. 

Bücher für Hilfsſchulen. 

Der Reichserziehungsminiſter weiſt darauf hin, daß die neuen 
Fibeln für die Grundſchule und das neue Volksſchulleſebuch für das fünfte 
und ſechſte Schuljahr nicht für den Gebrauch in Hilfsſchulen in Betracht 
kommen. Die für dieſe Schulen beſtimmten Bücher bleiben ſo lange in 
ihrer bisherigen Form erhalten, bis andere Anordnungen ergehen. 


Der Muttertag in den deutſchen Schulen. 

Zur Feier des am 12 Mai d. J. vom deutſchen Volke zu begehenden 
Muttertages ſoll am Sonnabend, dem 11. Mai, in ſämtlichen deutſchen 
Schulen nach der vierten Schulſtunde eine Schulfeier zu Ehren der deut⸗ 
ſchen Mutter und der Familie ſtattfinden. Im Mittelpunkt der Feier wird 
eine Anſprache ſtehen. Gemeinſchaftslieder und Darbietungen von Schü⸗ 
lern und Schülerinnen werden der Veranſtaltung den Charakter einer 
Gemeinſchaftsfeier geben. Der Shaatsjugendtag fällt ab 11 Uhr aus. 

Im Werk und Nadelarbeitsunterricht aller Klaſſen ſollen im Ver⸗ 
laufe der nächſten Wochen Gebrauchsgegenſtände zugunſten armer Mütter 
und Kinder hergeſtellt werden. Die Gaben ſollen vorzugsweiſe den deut⸗ 
ſchen Notſtandsgebieten zugeteilt werden. 


Dauer des Landjahres 1935. 

Die Dauer des Landjahres 1935 iſt auf die Zeit vom 24. April (nicht 
16, April wie urſprünglich beſtimmt) bis zum 18. Dezember 1935 feſt⸗ 
geſetzt worden. 

Mitarbeit im Jugendherbergswerk. 

In einem Aufruf an die Eltern und Lehrer legt Reichserziehungs⸗ 
miniſter Ruſt allen Lehrkräften die Mitarbeit im Jugendher⸗ 
bergswerk beſonders ans Herz. Jeder habe zur Förderung der Be⸗ 
ſtrebungen auf Errichtung und Ausbau der Jugendherbergen an ſeinem 
Teile mitzuwirken. 

Unſer Zehlaubruch. 

u dem in Nr. 13 erſchienenen Aufſatz von W. Frhr. von Ungern⸗ 
Sternberg über das Zehlaubruch will ich nähere Angaben über die Ver⸗ 
kehrsmöglichkeiten nach dem Zehlaubruch machen. Grünbaum iſt von 
Königsberg aus der am leichteſten zu erreichende Ort am Zehlaubruch. 
Für Kraftfahrzeug⸗ und Fahrradbenutzer: 37 Kilometer Kunſtſtraße 
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kennt, von dem man aber das beſte hofft, ſo iſt auch Oſtern, die 
alte Feier des Auferſtehungswunders in der Natur, eines der 
hoffnungsfreudigſten Feſte. Den Bewohnern der fernen und ein⸗ 
ſamen Dörfer aber muß unſer Dank gelten. Denn ſie ſind es in 
der Hauptſache, die uns die alten Bräuche ſo treu überliefert 
haben. Das Bewußtſein, Bewahrer und Hüter zu ſein von der 
Väter Art und Sitte, möge mit ein Band ſchlingen zur Verbun⸗ 
denheit zwiſchen Stadt und Land zu einer echten und rechten Bolfs- 
gemeinſchaft. 


Königsberg — Uderwangen — Friſching — Grünbaum, hier Unterſtell⸗ 
möglichkeit für Kraftfahrzeuge und Fahrräder im Gaſthaus, 15 Minuten 
Fußmarſch bis zum Bruch, etwa 1 Stunde bis zu den Blänken, für Bahn⸗ 
benutzer: Nächſter Bahnhof iſt Fuchsberg, Bahnlinie Königsberg —Ger⸗ 
dauen, 5 Kilometer bis Grünbaum (der Weg iſt aber nur bei trockenem 
Wetter zu benutzen), andere Bahnhöfe: 1. Üderwangen an der gleichen 
Bahnlinie, 9 Kilometer Kunſtſtraße bis Grünbaum, 2. Gr.⸗Lindenau, 
Bahnlinie Königsberg—Inſterburg, 9 Kilometer Stein⸗ und Kiesſtraße 
bis Grünbaum, davon 4½ Kilometer durch den Friſchingwald. Für Be⸗ 
ſuche des Zehlaubruches ſind feſte Schuhe oder Stiefel notwendig. Unter⸗ 
zeichneter iſt bereit, Führungen in das Bruch zu unternehmen, erbittet 
dann aber rechtzeitige Anmeldung. 
Kurt Schulz, Lehrer, 


Grünbaum bei Friſching über Königsberg Pr. 5. 


Die Reichsreferenten für Kunſterziehung in der Reichsleitung der 
NSDAP, Amt für Erzieher, hatten ſich 31 31. März in Goslar zu einer 
Arbeitstagung zuſammengefunden. d. wurde dort die endgültige 
Organiſation für das Reichsſachgebiet der Kunſterziehung feſtgelegt, deſſen 
Leitung der Pg. Ernſt Seng, Gauamtsleiter in Eſſen, übernommen hat. 

Die Geſchäftsführung bleibt unter Leitung des Pg. R. Dames in 
Berlin, i 4, beſtehen. Alle Zuſchriften ſind dorthin zu 
richten. Alle weiteren, organiſatoriſchen Maßnahmen werden demnächſt 
ausführlich durch die Preſſe bekanntgegeben. 

Mit dem Reichspreſſeamtsleiter des SB Pg. Hanſen, Bayreuth, 
werden die Richtlinien der Zuſammenarbeit zwiſchen Reichsſachgebiet und 
Schriftleitung der Zeitſchrift „Kunſt und Jugend“ feſtgelegt. Mitarbeiter 
können ſich durch die Geſchäftsführung in Berlin melden. 

Der Abteilungsleiter für Erziehung und Unterricht Pg. Roder, 
Bayreuth zeichnete die weſentlichen Aufgaben des Reichsſachgebietes für 
Kunſterziehung und der Zeitſchrift „Kunſt und Jugend“, die wegen ihrer 
volkserzieheriſchen Bedeutung auf breitere Grundlage geſtellt werden ſoll. 


Dames, 
Geſchäftsführender Reichsleiter. 


u dem in Nr. 13 erſchienenen Aufſatz von W. Frhr. von Ungern⸗ 
Sternberg en uns Bundesmitglied Führer: 

In der Zehlau kommen außer zwei Sonnentauarten (Drosera 
rotundifolia und anglica) noch von fleiſchfreſſenden Pflanzen der kleine 
Waſſerhelm oder Wich chen (Utricularia minor) im genizalen Teil, 
nad) den nährftoffreihern andern mit Torfitichen bzw. Gräben auch der 
gemeine und mittlere Waſſerſchlauch (Utricularia vulgaris und inter- 
media) vor. In andern ee denſerer oſtpreußiſchen, aan ſind an 
fleiſchfreſſenden ee Sonntan h für 0 er a 

erwähnen: I DPMlau (Drosera edia); leber- 
11 Wuſſerſchlauch (Utricularia neglecta); Blaßgelber Waſſerſchlauch 
(Utricularia ochrolenca); Brehms Waſſerſchlauch (Utricularia Bremii); 


Fettkraut (Pinguicula 1 abgetretene Gebiet von Weſtpreußen 


Zieht man das al . für dieſes Gebiet noch di 
in Betracht, ſo käme für dieſes 7 ) die blaſige 
aich once oder Waſſerſalle (Aldrovandia, vesiculosa) hinzu 


Reichsſender Königsberg 


Programmwoche vom 21.—27. 4. 35 geben wir folgende 


Aus der 
Schu endungen bekannt: 
m g, 25. 4., 10.15 Uhr (aus Leipzig): Schulfunkſtunde. 

Fröhliche Schule für den Föufneufing, Kurzhörſpiel zum 
Schulbeginn, von Heinrich Moritz Marx: er 
Freitag, 26. 4, 9.00 Uhr (aus Danzig): Franzöſiſcher Schulfunk 
für die Oberftufe. La France ccenomique, son Commerce et 
ses grandes maisons de banque. 
Eine ausführliche Einführung in die Schulfunkſendungen gibt die 
90 1 der Mech  ofuntgefeitfihaft Bertin-Charlottenburg, Maſurenallee, 
herausgegebene Zeitſchrift „Der Schulfunk“. 


4 


u war 


0 
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Aus dem Bundesleben 


Bundesnachrichten 


NS B, Kreis Inſterburg. 
Bericht für das 1. Vierteljahr 1935. 
Kreistagungen. 


ie Kreistagung vom 22. 1. ſtand im Zeichen der Olympiawerbung. 
Der ee Mittelſchullehrer Albat, hielt einen Vortrag über 
Die Geſchichte der Olympiſchen Spiele.“ Olympiakämpfer Lehrer 
Schlokat berichtete über ſeine „Erlebniſſe auf den Olympiſchen Spielen 
1928.“ Nach dem Film „Olympia 19320 folgten turneriſche Vorführun⸗ 
gen Inſterburger Sn: Flaggenſchwingen, Gymnaſtik, Bodenübungen, 

Volkstänze usw. 
Voren 1 reistagung vom 9. 2. waren HJ, BdM, DI und Vertreter 
ſämtlicher NS-Drganijationen geladen, Nach der Begrüßung durch den 
Kreisamtsleiter Pg. Braun ſprach Pg. Studiendirektor Spehr zu dem 
Thema: „Der Volksſchullehrer als Träger des deutſchen Kulturgutes.“ 
Dem amtlichen Teil ſchloß ſich ein Kameradſchaftsabend mit ausgezeich⸗ 
neten Darbietungen an: Chorgeſänge des Oberlyceums, Lieder und 
Sprechchöre von DI und HJ, Volkstänze des BdM, Männerchöre des 
NSLB unter Leitung von Muſiklehrer Lukat, turneriſche Darbietungen 
und Volkstänze der perſchiedenſten Schulen 

Am 9. 3. verſammelte ſich die NS⸗Erzieherſchaft in der Aula des 
Gymnasiums zur Trauerfeier für unſern Reichsamtsleiter Pg. Schemm. 
Die Gedächtnisrede hielt Kreisamteleitor Pg. Braun. Die Wiedergabe 
eines auf Schallplatten übertragenen Ausſchnitts aus einer Rede des 
Reichsamtsleiters und der N aus der „Eroica“ won Beethoven, 
geſpielt von Studienrat Hanke, vertieften den Ernſt der Stunde. 

Ortsgruppen⸗ und Stützpunktstagungen: 

Die Ortsgruppe Inſterburg⸗Stadt kagte am 23. 3. 35. Nach der Er⸗ 
öffnung durch Pg. Albrecht hielt Pg. Studiendirektor Spehr einen Vor⸗ 
trag über „Erziehung zum raſſepolitiſchen Denken“. Dann gab der ſtell⸗ 
vertretende Kreisamtsleiter, Pg. Wagner, das Ergebnis des Kleinkaliber⸗ 
ſchießens, an dem ſich 14 Stützpunkte des NSLB beteiligt hatten, bekannt. 
Den Waonderpreis erhält das Staatliche Gymnaſium, den Einzelpreis 
Studienrat Hanke. Zum Schluß folgte Gemeinſchaftsſingen unter Lei⸗ 
tung von Oberſchullehrer Lukat. 

5 die Stützpunkte tagten bei gutem Beſuch durchſchnittlich einmal im 
onat. 

In Zuſammenarbeit mit der NS- Kulturgemeinde wurden in dieſem 
Vierteljahr 3 Theatervorſtellungen für Schüler ermöglicht: Schneeweißchen 
und Roſenrot, Minna von Barnhelm, Der Sieger. Jede Vorſtellung 
wurde von etwa 800 Schulkindern beſucht. 


NSeLB, Kreis Königsberg-Land und Fiſchhauſen. 

Vor k Lr, 1935 

Vor kurzem fand di i reistagung 1935 der Kreiſe Königs- 
berg⸗Land und Fiſchhaufer, ee a, 9 Ant für Erzieher, 1 
Tagung eröffnete der Kreisamtsteiter des Kreiſes Fiſchhauſen, Pg 
Weſſolowski, Pillau, mit einer würdigen Totenehrung für den am 5. März 
1935 infolge Flugzeugunfalles dahingeſchiedenen Reichsamtsleiter des 
NSLB Hans Schemm. 

Im Anſchluß daran ſprach Lehrer Scholz, Palmburg, über das 
Thema: „Die Nordindogermanen in der Bronze⸗ und der frühen Eiſen⸗ 
zeit, von 2000 v. Chr. bis Chr. Geburt.“ Der Redner zeigte in ſeinen 
Ausführungen, daß ſich zu Beginn der Bronzezeit drei große Kultur⸗ 
gebiete in Nord⸗, Mittel⸗ und Süddeutſchland herausgebildet hatten, ein 
nördliches germaniſches, ein weſtliches keltiſches und ein öſtlich liegendes 
illyriſches Infolge der Abgeſchloſſenheit des Urgermanengebietes war 
dasſelbe dazu angetan, dieſem eigenartigen, geſchloſſenen und nur ſich 
ſelbſt gleichen Germanenvolke als Bildungsſtätte, als Wiege, als völki⸗ 
ſcher Kraftherd zu dienen. Von hier aus ſtießen die Urgermanen, dieſes 
ſo raſſiſch wertvolle Volk, in geſchloſſenen Verbänden planmäßig und un⸗ 
aufhörlich nach allen Richtungen vor und erweiterten ihren Siedlungs⸗ 
raum bis Chr. Geburt von der Nord- und Oſtſeeküſte bis zur Donau, 
nach W. bis zu den Vogeſen und nach Oſten hin bis zur Weichſel und 
darüber hinaus. Auch Oſtpreußen wird in ſeinem weſtlichen Teil mit 
Einſchluß des Samlandes vor und um die Zeitwende in den frühgermani⸗ 
ſchen Kulturkreis einbezogen. Außer dieſer Germaniſierung vollzieht ſich 
in der Bronze- und frühen Eifenzeit die Vollendung der Indogermani— 
ſierung Europas. Teil 

m zweiten Teil ſeines Vortrages ſprach Lehrer Scholz über die 
Kulturſchöpfungen dieſer Epoche. Bei n Volke finden wir 
5 dieſer Zeit eine ſo klaſſiſch ſchöne Formgebung und Ornamentation der 

ronzeerzeugniſſe, wie bei den nordiſch⸗germaniſchen Erzeugniſſen. Wenn 
115 einzelne Wiſſenſchaftler der Keltomanie, der Phönizierſeuche und dem 
.omer= und Etruͤskerwahn verfallen waren und die kulturellen Erzeug⸗ 
niſſe der Urgermanen als von dieſen fremden Völkern überbracht an⸗ 
Iaben, ſo beweiſen dieſe einzig bei den Urgermanen daſtehenden 
turellen Erzeugniſſe, wie bronzene Schwerter, Armreifen, Halskragen, 
ſchwuslplatten, Fibeln u a. m. daß unſere Urväter zu ihrem kulturellen Auf⸗ 
hochen die der Krücken fremder Völker nicht bedurften. Neben einer eigenen 
An der gckelten Metallinduſtrie blühte damals bereits die Webekunſt auf. 
zahlreichen d von allerlei Werkzeugen wie Ohrlöffelchen, Nägelſchabern, 
zeitler ſelbſt taſterklingen uſw. wurde nachgewieſen, wie die Bronze⸗ 
trieben bereits „rörperpflege nicht vernachläſſigten. Die Urgermanen 
bezeugen. Der Ack pflege, wie die Blashörner, däniſch Luren genannt, 


750 ». Chr. Geburterbau blühte weiter au 


1K f. In der frühen Eiſenzeit, von 


an, wurde ſchließlich der Roggen das Brotkorn. Aus 


zahlreichen Felszeichnungen, Nadeln und Gefäßmuſtern iſt erwieſen, daß 


»die germaniſche Verehrung der Natur zum Durchbruch gelongte. Von 


Leichenbeſtattung war man allmählich zur Körperverbrennung mit 
n geſchritten. Man mußte in jener germaniſchen Wander⸗ 
zeit bereits über ein wohlorganiſiertes Heer⸗ und Seeweſen unter einem 

ken Führertum verfügt haben. ne as 
un nung der Bronzezeit und der frühen Eiſenzeit erfüllt uns 
mit berechtigtem Stolz, Nachkommen jener Urgermanen ſein zu können. 
Ihre Kräfte leben noch heute in unſerm Blut weiter, das wir von ihnen 
ererbt haben. 

ae Anſchluß an die Vorträge tagten beide Kreiſe noch getrennt 
weiter. ö 

NS-Lehrerbund, Kreis Raſtenburg. 
Bericht vom 1. 1. bis 31. 3. 1935. 


Kreistagung: Am 26. Januar vereinigte eine Kreistagung 
alle Erzieher zu gemeinſamer Arbeit. In allen Fachſchaften, die geſon⸗ 
dert tagten, wurden die zukünftigen Bildungsmöglichkeiten unſerer Jugend 
zum Gegenſtand eines Referats gemacht. Am Nachmittag fand die Haupt⸗ 
tagung ſtatt, auf der zwei wertvolle Vorträge gehalten wurden. Einmal 
ſprach der Kreisamtsleiter Pg. Kuhn über die Arbeit des Erziehers im 
Dritten Reich. In längeren Ausführungen beleuchtete dann Pg. Dr. 
Baumgärtner vom Gau die Pläne des Amtes für Ausleſe. — Der fol⸗ 
gende Feſtabend hatte den Zweck, unter Führung des NS-Lehrerbundes 
alle kulturellen Kräfte der Stadt Raſtenburg in den Dienſt der Aufbau⸗ 
arbeit zu ſtellen. Am Feſtabend nahmen Vertreter der Partei, der Reichs⸗ 
wehr, der Behörden, ſowie weite Teile der Bevölkerung teil. Die reich⸗ 
haltigen Darbietungen der Erzieherſchaft, des Männer⸗Geſangvereins 
„Melodia“, der HJ, des JW und des BdM fanden großen Beifall. 

Anläßlich des Todes unſeres Reichsamtsleiters Pg. Hans Schemm 
fand in der Ortsgruppe eine würdige Trauerfeier ſtatt. 

Ortsgruppe Raſtenburg: In der Februar⸗Arbeitstagung 
machte der Kreisamtsleiter, Pg. Kuhn, die Erzieherſchaft mit den natio- 
nalſozialiſtiſchen Wertungsgeſetzen bekannt. 

Bei der März-Tagung lernten die Erzieher durch ein Referat das 
Buch des Reichsjugendführers „Idee und Geſtalt der HI“ kennen. (Jung⸗ 
bannführer Poſt). 

Ortsgruppe Korſchen: Am 9. 1. ſprach Pg. Bittkowski über 
das Programm der NSDAP in der Schule. — Das Referat der Februar⸗ 
Tagung „Geopolitik und deutſche Geſchichte“ (Pg. Neufeldt) zeigte, daß 
alle Fächer, die einen inneren Zuſammenhang aufweiſen, nicht getrennt 
behandelt werden dürfen. Unter Geopolitik verſteht der Vortragende das 
Erfaſſen der Landſchaft in ihrer Totalität. — Die März⸗Tagung brachte 
eine Trauerfeier für den verſtorbenen Reichsamtsleiter Pg. Schemm— 
Die Feier wurde durch Inſtrumenten⸗ und Vokalvorträge würdig aus⸗ 
Leſtaltet. 

Ortsgruppe Barten: Zwei Referate füllten die Januar⸗ 
Tagung aus. Es ſprach zunächſt, Pg. Wagner, Wenden über das Thema: 
„Geſchichte der Reaktion“. Kantor Dams beleuchtete in einem Vortrag 
die Stellung Deutſchlands zu ſeinem Nachbarſtaat Litauen. 

Im Februar ſtand „Raſſenkunde und Vererbungslehre in der Volks⸗ 
ſchule“ als Referat im Vordergrund (Pg. Gudlat). Außerdem behandelte 
Frl. Hinz, Wenden folgendes Thema: „NS und BdM.“ 

Auch hier ſtand im Mittelpunkt der März⸗Tagung die Trauerfeier 


für Hans Schemm. 
Geſchäftliches 
Vorber.⸗Anſtalt und höhere Privatſchule mit Internat Menſch, 
Königsberg / Pr., Jenſenſtraße 10. 
„Bei den Prüfungen des letzten Schuljahres beſtanden bisher 26 
Prüflinge: 7 (von 8, die ſich gemeldet hatten) die Reifeprüfung, 6 von 8 
die Schlußprüfung (darunter 1 Dame). 6 die Verbandsprüfung an der 


An talt u d bi . 0 il 4 M , m Nr ur ! 3 
en nd bisher 7 Schüler Aufnahmeprüfungen auf höhere Lehr 


Die neue Zeit des Wiederaufſtiegs 


wird auch an dem 


Hoffmann - Turowski 


Religionsbuch für die oſt⸗ und weſtpreußiſchen Volks⸗ 
ſchulen mit ihren Forderungen an einen ihr entſprechen— 
den Religtonsunterricht nicht vorübergehen. 

Nach Verfügung des Miniſtertums für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung tſt aber ein Zeitpunkt für 
feine neuen Richtlinien noch gar nicht anzugeben. Das 


Buch bleibt daher unverändert auf abſehbare Zeit 
und daher wertbeſtändig. 


Einer Neueinführung dieſes neuzeitlichen und billigſten 
Religiongbuches in Schulen, in denen mein Buch noch nicht 
geführt wird, ſteht daher nichts im Wege. 


Walter Prausnitz Verlag, Sebaſtenteaze 76 
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Für den Muttertag 
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Rene, 3. Aufl. focben erſchienen! 


Für Nationalfeiertag 


erſchien ſoeben: Das Ehrenfeſt der Mutter (1. 5.) Muttertag (12. 5.) Schlageter, 


(Ausführl. Feiern für den Muttertag in Schule 
u. Offentlichkeft mit reichhaltigen u. vielſeitigen 
Stoffen: Anſprachen, Reden, Vorträge, 
Vorſpr., Vortragsf., zahlr. Ged., Geſ., Lieder, 
Reigen, Syprechchöre u. a, nebft Miniſter⸗ 
rede am Muttertag 19034) RM. 2.— Ferner: 
Kurze Wechſelgeſpräche und Szenen fürs 
3. Reich (40 Zwei⸗ u. Mehrgeſpräche u. dram. 
Handlungen für alle Altersſtufen) zuſammen 


Skagerrak, Kinderfeſt, 
Sonnenwende uſw. 


NS-Feiern 


Preis (alle Feiern zuſ.) 3.— RM. Enthält auf 
300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit 
Reden, Deklam., Ged., Lieder, Bortragsfolg. 
uſw. für alle Feſte u. Gedenktage des ganzen 
Jahres. Das Aufbauwerk in NS-Staat u 


Jugendtag, 


ein. Hitler⸗Eiche). Gibt au 


i I der National⸗Feierta 
Der 1. Mai des Deutſchen Volkes. 
Dieſes Buch enthält: Anſpr., Ged., Deklam., 
Geſ. uſw. f. Schul⸗ u. öff. er af. Pflanz. 


teinfurt 
Ghulmöbel 


sind neuzeitlich 


8 Berichte über die 
oorjähr, Veranſtaltungen, Hitlers Rede u. was 
bisher geſchehen iſt, uſw. Preis RM 1.50 — 
Jeſt d. Jugend i. 3. R. (zahlr. neue Stoffe, 
6 Anfpr, 20 Geſäng., 8 Vorſpr., 25 Ged., 1 
Zanzfpiele u. Reigen, — z. B. Der Maibaum, 
D. Mat iſt gek. Malentanz, Maikäfertanz uſw.— 
16 Spiele, 9 Sprechch. 5 Auff.) Pr. zuſ. R M. 2,— 


E 


„Schule iſt in polit., wirtſchaftl. u. kultureller Neuer Berliner Buch vertrieb 


Hinſicht bis zur Gegenwart fortgeführt. — Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 
Neu geiet ee ee und — 
ern ie der ame Kleine Monatsraten 
Neuer Berliner Buchvertrieb 855 e 
Läufer, Vorlagen uſw. Verlang. Sie Gratisofferte 


Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 
N E. Schmidt, Teppichverſand 4 


Berlin N 20g. 
Busch- Beute 
Statt besonderer Anzeige 


D. R. G. M. 1239 896 
Ernst Hrüger 


ſache, bear den dull 
Mobil⸗ 

Frau Dorothea, geb. Schlacht 

grüßen als Vermähite 


Pr. Holland, den 11. April 1935. 
Höhere Privatschule u. 


Pro!. Salzmann verre aer, 


Abendgymn. f. Berufstàtige! 
Gründl. Vorbereitung _ _ Indiv. Förderung 


RM. 1,50. — 29 leichte Reigen= u. Volks⸗ 

liedertänze zuſ. RM. 1,00. - Das tan⸗ 

zende Kind, 2 ganz leichte Kinderballette u. 
7 getanzte Kinderlieder. Zuſ. RM. 1,00. 
Neuer Berliner Buchvertrieb 


Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


per Bahn und Auto- 


Umz ug e Möbel wagen i. Stadt, 


Provinz und Reich führen aus 


Gustav Rathke 
G. m b. H. Königsberg Pr. Gegr. 1864 
Vorst. Langgasse 67 Fernspr. 45802 
Beste Referenzen aus Polizeikreisen. 


Königsberg Pr., Luisenallee 18 


Vollberechtigte Höhere Mädchenschule 


mit dem Ziele der mittleren Reife und 
gegen Voreinſendung v. 


Vorschule für Hnaben und Mädchen | 1 50 5 
5 12 . für Porto etc, 


; 5 
Telefon 25129 V gat he Riemer, Rektorin Fabrikant 1. Sablowski 
den Beziehern 
wird dringend 
empfohlen, ſich bei 
ſäumiger oder un⸗ 


Bienenwohnung 
Pr. 10,95 M. Broſchüre 


R 2 regelmäß. Zuſtel⸗ [ nalvlahrslehrsan N . 
nn * tung fofort an das || Aenne, Intern. sexta bis Abitur 
N Uſtan tell⸗ Ani 
Postamt z wenden Dr. Schmidt, Königsberg Pr., Hammerweg 2 
Eine kurze Mit- 5 ’ 5 
teilung, in den ämt ic e 
ee e Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, 
Ae Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
V la koſt. Porto Physik- und Projektionsapparate, 
und find 35 005 Verdunkelungsinzichtungen 
KONIGSBERG PR.. MUNZSTRASSE 25/26 da derſelbe auf den . ultafeln 


Zeitungs⸗Verſand 
der Poſt keinen 
Einfluß hat. 


das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 
| Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Mensch 


Kaufm. Privatschule | 


Eugen Woywod 


Inh.: Helene Siemering 


Tragheimer Kirchensiraße 172 
Ecke Hohenzollernstr. Fernspr. 32851 


Vorbereitungs- Anstalt 
und Höhere Privatschule 
Königsberg Pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 


Aufträge 
für den Anzeigenteil 


finden die schnellste 


Internat f. Schüler, d. besond. Indlu. Förd. bedürf. Arbeits- 
stunden. Halbjährl. Versetzuns. Sekta bis Abitur 
Pe u 


Abendgymnasium fürBerufstätige 


Als notwendi " Rechenbüchern 
find erſchlenen; ge Ergänzungen zu Büttners Rech 


Erledigung bei Ueber. Rau erle 

sendung an die Anzeigen- PR für vielgliedrige Sandler ne 

Abteilung des „Ostpreußi- Gemüse- u.Blumensamen AuD. Für naben: 8. 8 Sah hr je 252 948 

schen ee Königs: Garienbedarisarfikel gür Mädchen: (and 8 mehr, Sin) 0% 
8. ulja 7. 7 


Georg Neufeld! 


berg Pr., Wrangelstr. 7 und 


i len im Anſchl 
für mehrklaſſige 5 8. S 1 15 Kuaben; . „ 058 


N ] Samenhandlune, B u. E in einem Heft 5. 21 Aus. 

8 . ee Königsberg Pr., Sattlergasse 4 für einfache Fehlen def . Schuhhahr ; 030 

für die am Sonnabend er- Hauptpreis verzeichnis auf Wunseh kostenlos!] gaben Seh ee ae für Lehrer) „ O, 
scheinende Nummer späte- Ergebn EN D fir Snaben, e 9, 39 

7 22 ür Mädchen 77 

stens Dienstag morgens U Ausgabe 3 u. E in einem Heft; . 22 
. MZUgEe RR en AR 
5 = tun des neuen weltver⸗ 
mit Bahn und Automöbelwagen ee aumfehrehefte auch im linterricht zu verwenden. 
A K F r Ee d L e © Begleftwort und Stoffverteilungsplan bitten koſtenlos anzufordern 
ädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen 
Königsberg Pr. 1, Steindamm Nr. 21/23 588 arm Verlag - Ferdinand Hirt, Königsberghbr. 


Teiefon 396 97 u. 339 66 
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Als zum Schulbeginn unentbehrlich bringen wir in Erinnerung: 


Gvangeliſches Schulgeſausbuch für Oſtpreußen 


herausgegeben vom Evangeliſchen Konſiſtorſum der Provinz Oſtpreußen, enthaltend: 129 %% ͤͤũ&ũ.ñ) 5 
ſtändigen kleinen Katechismus Dr. Martin Luthers. Preis RM. 1,00. — Zu beziehen durch jede Bu 5 


Wichern⸗Buchhandlung G. m. b. H., Königsberg Pr., Steindamm 76/78, Fernruf 35358 
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